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Der Mellumrat e.V. wurde 1925
zum Schutz der Nordseeinsel Mellum gegründet.

Heute betreut der Mellumrat im Oldenburger Land die Inseln Mellum, 
Minsener Oog und Wangerooge - Schutzgebiete im Nationalpark 
„Niedersächsisches Wattenmeer“ sowie im Binnenland das Naturschutz-
gebiet „Sager Meere, Kleiner Sand und Heumoor“. Das NSG „Strohauser 
Vorländer und Plate“ war von 1990-2014 Betreuungsgebiet des Vereins. 
Am Dümmer ist der Mellumrat als Mitglied des Naturschutzring Dümmer 
e.V. Partner der Naturschutzstation.

Aufgaben des Mellumrates sind:
•	 Betreuung von Schutzgebieten auf wissenschaftlicher Grundlage
•	 Erfassung von Brut- und Gastvogelbeständen
•	 Erhebungen weiterer für den Natur- und Umweltschutz relevanter Daten
•	 Öffentlichkeitsarbeit und Umweltbildung
•	 Einsatz von Naturschutzwarten
•	 Unterhaltung von Stationen und Durchführung von Pflegearbeiten
•	 Veröffentlichungen, Berichte, Stellungnahmen und Gutachten
•	 Mitglied der Trägergemeinschaften für die Nationalparkhäuser Wangerooge und Dangast

Die hohen finanziellen Aufwendungen des Mellumrates werden durch 
Mitgliedsbeiträge, steuerlich absetzbare Spenden und Zuschüsse ermöglicht.

Auch Sie können mithelfen:
•	 durch Ihre Mitgliedschaft im Mellumrat e.V.
•	 durch eine einmalige Geldspende oder einen regelmäßigen Förderbeitrag in einer Höhe  
	 Ihrer Wahl; durch Sachspenden
•	 durch Verzicht auf die bei familiären Anlässen, Jubiläen oder im Trauerfall zu erwartenden 
	 Aufmerksamkeiten zugunsten einer Zuwendung
•	 durch Zustiftung in den Stiftungsfonds
•	 durch eine Berücksichtigung im Nachlass
•	 durch ehrenamtliche Mitarbeit in den Schutzgebieten.

Spendenkonto des Mellumrates 
Raiffeisen-Volksbank Varel-Nordenham 
Empfänger: Mellumrat e.V.
Konto Nr. 121 765 800 • BLZ 282 626 73 
BIC: GENODEF1VAR • IBAN: DE85 2826 2673 0121 7658 00

„Zukunft Naturschutz - Stiftungsfonds für den Mellumrat e.V.“ 
Empfänger: Regionale Stiftung der Lz0: Konto Nr. 140 90 93 • BLZ 280 501 00
BIC: BRLADE21LZO • IBAN: DE69 2805 0100 0001 4090 93

Durch unsere Zeitschrift Natur- und Umweltschutz werden Sie als 
Mitglied laufend über die Schutzgebiete, aktuelle Forschungsergebnisse und  
Aktivitäten des Vereins informiert.

Werden auch Sie Mitglied im Mellumrat e.V.
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Dieser Ausgabe unserer Zeitschrift liegt die Einladung  
zur Mitgliederversammlung am 05. März 2015 bei.

Sehr geehrte Mitglieder, liebe Freunde 
und Förderer des Vereins!
Wieder geht für den Mellumrat ein arbeits- und ereignisreiches 
Jahr zu Ende; das ist den Berichten 2015 aus den Schutzge-
bieten zu entnehmen. 

Der „Verlust“ eines Schutzgebietes ist ein Novum in der 90-jäh-
rigen Geschichte unserer Naturschutz- und Forschungsge-
meinschaft. Der Landkreis Wesermarsch hat dem Mellumrat 
die Fortsetzung der Betreuung des NSG „Strohauser Vorländer 
und Plate“ aufgrund unüberbrückbarer Differenzen in der 
Auffassung zum Wiesenvogelschutz entzogen. 

Der Beitrag „Betreuung der Unterweserinsel Strohauser 
Plate durch den Mellumrat 1990 – 2014“ soll noch einmal 
beleuchten, was in den vergangenen 25 Jahren zum Wiesen-
vogelschutz geleistet wurde und welche „Schwierigkeiten“ 
insbesondere hinsichtlich einer zielführenden Grünlandbe-
wirtschaftung und eines ganzjährigen Wasserregimes bestan-
den. Der Artikel beschränkt sich fachlich auf den Aspekt des 
Wiesenvogelschutzes und lässt die Entwicklung der Schilfbrü-
ter und die Reitnutzung sowie die unzureichende Pflege und 
die Beweidung der alten Obstkämpe außen vor.

Nach Auffassung des Mellumrats ist die Bestandsentwicklung 
der Wiesenlimikolen auf den landeseigenen Flächen der Stro-
hauser Plate angesichts der im gleichen Zeitraum in anderen 
Wiesenvogelgebieten erreichten Erfolge nicht akzeptabel. U.E. 
sind die derzeit auf der Strohauser Plate betriebene Grünland-
bewirtschaftung und die bisher durchgeführten Maßnahmen 
bei Betrachtung der wertbestimmenden Wiesenvogelarten 
Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschenkel nicht dazu geeignet, 
die Bestände langfristig zu erhalten und zu steigern. Alle drei 
Arten weisen im Untersuchungszeitzeitraum einen deutlich 
erkennbaren negativen Trend auf. Das bisherige Konzept der 
Grünlandbewirtschaftung, insbesondere das Wasserregime, 
ist völlig unzureichend und muss in Bezug auf den Wiesenvo-
gelschutz als gescheitert angesehen werden. 

Für den Mellumrat endet damit die 25-jährige ehrenamt-
liche Betreuung eines Schutzgebietes mit einem nach wie 
vor großen Potential für Wiesenvögel und Röhrichtbrüter. 
In Erinnerung bleiben die gute Zusammenarbeit mit Platen-
pächtern und Verwaltern, z.B. Herrn Jürgen Ahlers, insbe-
sondere in den ersten Jahren der Betreuung und die hervor-
ragende Zusammenarbeit mit der Gemeinde Stadland und 
Tourist-Info, namentlich Herrn Robby Müller und Frau Ute 
Nordhausen. Auf Exkursionen konnten vielen Einheimischen 
und Gästen die unterschiedlichen Lebensräume der Weserin-
sel und die Brutvögel näher gebracht, aber auch die Zielkon-
flikte beim Wiesenvogelschutz erläutert werden. Mehr als 50 
Naturschutzwarte und Mitarbeiter des Mellumrats leisteten 
Basisarbeit im Natur- und Wiesenvogelschutz und wurden 
mit eindrucksvollen Naturerlebnissen „belohnt“. Der Mellum-
rat hofft, dass sich das NSG „Strohauser Vorländer und Plate“ 
trotz allem zu einem Vorzeigegebiet im Wiesenvogel- und 
Naturschutz in Niedersachsen entwickelt.

Die Kontinuität der erfolgreichen Betreuungsarbeit auf den 
Inseln Wangerooge, Minsener Oog und Mellum im Weltna-

turerbegebiet und Nationalpark „Niedersächsisches Watten-
meer“ und die gute Zusammenarbeit mit der Nationalpark-
verwaltung wird auch in Zukunft im Mittelpunkt der Arbeit 
des Mellumrats stehen. Gleiches gilt für unsere Betreuung 
des NSG „Sager Meere, Kleiner Sand und Heumoor“ in guter 
Zusammenarbeit mit dem Amt für Naturschutz und Land-
schaftspflege des Landkreises Oldenburg. Für die einver-
nehmliche Zusammenarbeit mit dem NABU Niedersachsen 
und der Biologischen Schutzgemeinschaft Hunte-Weser-Ems 
e.V. im Naturschutzring Dümmer e.V. (NARI) möchte ich mich 
an dieser Stelle herzlich bedanken.

Allen Mitgliedern, Freunden und Unterstützern unseres Ver-
eins danke ich herzlich für ihr Engagement und wünsche 
Ihnen und Ihren Familien ein besinnliches Weihnachtsfest 
und alles Gute für das Neue Jahr. 

Ihr Dr. Thomas Clemens 
Vorsitzender
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Am 27. Aug. 2015 verstarb in Varel unser langjähriges Mitglied 
im Mellumrat Werner Hollwedel. Er wurde am 21. April 1927 in 
Kirchweyhe bei Bremen geboren und arbeitete hauptberuflich 
als Lehrer für Biologie und Englisch und Rektor an der Realschule 
in Varel. Er war ein begnadeter Pädagoge, der mich in den weni-
gen Vertretungsstunden, die ich bei ihm als Schüler hatte, sehr 
beeindruckt hat.
    
Nach dem Abitur arbeitete Werner Hollwedel als Voluntär in 
der zoologischen Abteilung des städtischen Museums in Osna-
brück. Zu seinen Aufgaben zählte auch die Bestimmung von 
Wasserflöhen (Cladoceren), eine Beschäftigung, die ihn ein gan-
zes Leben begleiten sollte. 1948 studierte er an der Pädago-
gischen Hochschule in Oldenburg. Seine Semesterarbeit führte 
ihn zur Untersuchung von Wasserflöhen ans Sager Meer und 
1953 erschien seine erste Veröffentlichung: „ Die Wasserflöhe 
(Cladoceren) des Sager Meeres“. Der zweiten Veröffentlichung 
1959 „Die Verteilung der Cladoceren im Lengener Meer“, sollten 
noch zahlreiche weitere folgen.
 
Sein Hobby machte ihn zu einem international bekannten 
Experten für Wasserflöhe (Cladoceren) und Muschelkrebse 
(Ostracoden). Forschungsaufenthalte führten ihn bis auf die  
Falklandinseln, nach Brasilien und auf die Halbinsel Yucatan. - 
Sein besonderes Interesse aber galt den Ostfriesischen Inseln. 
Systematisch untersuchte er natürliche Kleingewässer in den 
Dünen und Salzwiesen sowie temporär wassergefüllte Bomben-
trichter und Trinkwasserbehälter für Weidevieh. Er dokumen-
tierte die Veränderungen der Artenzusammensetzung durch 
Langzeituntersuchungen, wie z.B. die Frequenz des jährlichen 
Vorkommens der Cladocerenarten auf Memmert ab 1969, auf 
Mellum ab 1970 und auf Minsener Oog ab 1981 bis zum Jahre 
2002.

Werner Hollwedel war über die Forschung hinaus in vielfäl-
tiger Weise ehrenamtlich aktiv und leistete fachlich qualifizierte 
Naturschutzarbeit, z.B. als Naturschutzbeauftragter für den Süd-
teil des Landkreises Friesland und als Mitglied in zahlreichen 

Naturschutzvereinen und Forschungsgemeinschaften. Er wurde 
für sein Lebenswerk u.a. 2014 in der Ausstellung „Begeisterung 
für die Vielfalt der Natur“ in Oldenburg geehrt. Ausführliche 
bibliographische Angaben sind bei Will (2014) nachzulesen. 
Seine naturschutzfachlichen Anregungen wirken in der Arbeit 
des Mellumrats über seinen Tod hinaus. Wir werden ihm ein 
ehrenvolles Andenken bewahren.

Hollwedel W. (1953) . Die Wasserflöhe (Cladoceren) des Sager 
Meeres. – Beiträge zur Naturkunde Niedersachsens 6: 46-56, 
117-128
Hollwedel, W. (1959): Die Verteilung der Cladoceren im Lengener 
Meer. – Beiträge zur Naturkunde Niedersachsens 12: 97-109
Hollwedel, W. (2003): Zur Verbreitung der Süßwasser-Cladoce-
ren und –Ostracoden auf drei jungen Sandinseln der südlichen 
Nordsee. – Natur- und Umweltschutz (Ztschr. Mellumrat) 2/2003, 
43 – 51.
Will, B. (2014): Biographische Skizzen – Teil 3. In: Becker, C. (Hrsg.): 
Begeisterung für die Vielfalt der Natur. – Isensee Verlag Olden-
burg 289 S.

Nachruf auf Werner Hollwedel
Von Thomas Clemens

Werner Hollwedel anlässlich einer Exkursion des Mellumrats ans Sager 
Meer am 23. Juni 2003.                                                                      Foto: T. Clemens

Scapholeberis ramnerie, Ephippialweibchen mit Dauerei. Eine gefähr-
dete Art, deren Vorkommen von Hollwedel auf den Inseln Mellum und 
Minsener Oog nachgewiesen wurde.                                   Foto: W. Hollwedel

(v. li.) Werner Hollwedel, Prof. Dr. Carola Becker, Dorothee Evers und 
Anneliese Hollwedel anlässlich der Ausstellungseröffnung „Begeisterung 
für die Vielfalt der Natur“ im April 2015 in Oldenburg.       Foto: P. Meyer
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Die Berichte aus den einzelnen Schutzgebieten wurden von 
den diesjährigen Naturschutzwarten (NSW) und den Schutz-
gebietsbeauftragten erstellt. Recht herzlichen Dank an alle 
Mitarbeiter, die die Daten ermittelt und unsere Naturschutz-
arbeit unterstützt haben, namentlich: Thomas André, Fabian 
Assfalg, Andreas Bange, Dr. Sabine Baumann, Ilka Beermann, 
Florian Braun, Cüney Caglar, Lena Campostrini, Marina Dalle, 
Hendrik Denkhaus, Kilian Dorbath, Hartmut Evers, Meike Fie-
bach, Dr. Dietrich Frank, Theresa Fuhrmann, Christoph Funck, 
Jonas Frey, Dr. Udo Funch, Frauke Gerlach, Yasmin Gohar Pour, 
Malin Grüninger, Annika Hartmann, Rieke Hohmann, Bernd 
Indorf, Malte Isaiasz, Jan Juffa, Andreas Knipping, Nadine Knip-
ping, Nadja Kreisel, Volker Lautenbach, Stefan May, Holger 
Meinz, Nina Nachbarschulte, Jara Niebuhr, Klaus Nottmeyer, 
Stefanie Rehschuh, Marius Ritschel, Gregor Scheiffarth, Anna 
Seufert, Maik Sommerhage, Ernst Taux, Saskia Tempelfeld, 
Uwe Tönjes, Johanna von Raumer, Ameli Uhlig, Hans Uhlmann, 
Jan Ulber, Bernd Wefer und Andreas Wenk.

Sager Meer 
Im Rahmen der Betreuung wurden die üblichen Arbeiten wie 
regelmäßige Kontrollen, Erfassung der  Brutvogel- und Rast-
vogelbestände, Führungen im Rahmen der Öffentlichkeitsar-
beit, Zusammenarbeit mit der Unteren Naturschutzbehörde 
bei der Entwicklung von Pflegeplänen und Managementmaß-
nahmen durchgeführt.

Die Entwicklung der Brutvogelbestände ist konstant, bei eini-
gen Arten, wie Schwarz- und Braunkehlchen, auf niedrigem 
Niveau, insgesamt aber nach wie vor erfreulich hinsichtlich 
der Offenlandbrüter. Brachvögel brüteten erstmals nicht im 
Gebiet, es gab jedoch regelmäßige Brutzeitbeobachtungen 
nahrungssuchender Individuen. Die Gänsebestände sowohl 
bei den Brutvögeln (Graugänse, Kanadagänse) als auch bei 
den Rastvögeln (im November > 500 Ind. abends auf den 
Meeren) nehmen konstant zu, Kormoran und Reiher sind 
regelmäßig an den Meeren, hier konnten aber bisher keine 
Bruten beobachtet werden.

Durch einen geplanten Kiesabbau im Ursprungsgebiet der 
Lethe ist eine massive Beeinträchtigung der Lethe in ihrem 

Quellgebiet durch Grundwasserabsenkung und Wasserent-
zug und damit auch eine massive Beeinträchtigung des FFH-
Gebietes „Sager Meere, Ahlhorner Fischteiche und Lethe“ zu 
befürchten. Der Mellumrat hat sich gemeinsam mit NABU, 
BSH, OAO und dem Forstamt Ahlhorn gegen das Vorhaben 
ausgesprochen.

Minsener Oog
Die Station Minsener Oog war während der Betreuungssaison 
2015 kontinuierlich durch insgesamt sechs Naturschutzwarte 
besetzt. Prägend für diese Saison waren die Sanierungsar-
beiten am Radarturm. Durch eine gute Abstimmung zwischen 
der Bauleitung des WSA, den durchführenden Firmen und 
dem Mellumrat konnten die Störungen minimiert und grö-
ßere Beeinträchtigungen der in unmittelbarer Umgebung der 
Baustelle brütenden Vögel vermieden werden.
Auch in diesem Jahr wurde wieder das Bruterfolgsmonitoring 
im Rahmen des TMAP durchgeführt. Im Unterschied zu frühe-
ren Jahren wurden nur zwei Arten, die Heringsmöwe und die 
Flussseeschwalbe bearbeitet. Beide Arten erzielten während 
der Brutsaison 2015 einen im mehrjährigen Vergleich eher 
mäßigen Bruterfolg. Während der Bebrütungsphase waren 
die Verluste zwar gering und zahlreiche Küken schlüpften, 
während der Kükenaufzuchtphase traten aber höhere Ver-
luste auf. Prädation durch Rabenvögel spielte eine eher unter-
geordnete Rolle. Obwohl ein Turmfalke auf der Arbeitsbühne, 
also in unmittelbarer Nähe zu den Flussseeschwalbenbrut-
plätzen brütete, konnte keine Prädation der Falken in den 
Seeschwalbenkolonien beobachtet werden. Hervorzuheben 
sind noch die Bruten von 4 Paaren der Schwarzkopfmöwe, 
der Brutverdacht bei einem Seeregenpfeiferpaar auf der Süd-
spitze und die erste Brut eines Säbelschnäblerpaares seit 1984 
am Westrand des Bunkerdreiecks. 

Mellum
Auf Mellum waren in dieser Saison 22 NSW tätig, hauptver-
antwortlich insbesondere für das Bruterfolgsmonitoring war 
Marius Ritschel. Seit Saisonbeginn werden die Versorgungs-
fahrten vom ICBM, Universität Oldenburg, durchgeführt mit 
dem der Mellumrat eine Forschungskooperation hat. Die Win-
ter-WWZ- Fahrten werden vom Jadedienst übernommen, so 
dass jetzt alle Fahrten ab Wilhelmshaven stattfinden.

Insgesamt wurden 47 Brutvogelarten festgestellt: Der Kor-
moranbestand liegt mit 135 Brutpaaren unter dem hohen 
Niveau vom Vorjahr (172 BP). Das Wrack der Balmoral wurde 
in diesem Jahr nicht zum Brüten genutzt. Der Löfflerbestand 
ist mit rd. 98 BP ebenfalls im Vergleich zum Vorjahr (135 BP) 
gesunken. In zwei Beringungsaktionen wurden die Jungvögel 
wieder farbberingt. Der Graugansbestand steigt weiterhin 
an. Insgesamt konnten bis zu 29 Paare beobachtet werden. 
Zwei Nilganspaare wurden die gesamte Saison über beobach-
tet, für das Paar an der Norddüne lag ein Brutverdacht vor. 
Die in diesem Jahr durchgeführte Zählung der Großmöwen 
brachte ein deutliches Anwachsen der Heringsmöwenpo-
pulation mit hochgerechnet  5.161 Brutpaaren  (2.955 BP in 
2013), während der Silbermöwenbestand weiterhin leicht 

Berichte 2015 aus den Schutzgebieten des Mellumrates
Zusammengestellt von Mathias Heckroth

Im Ostinnengroden auf Wangerooge rasteten bis zu 4.500 Goldregen-
pfeifer.                                                                                                       Foto: M. Heckroth
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sinkt auf 1.810 Brutpaare (2.493 BP in 2013). Das machte sich 
auch auf der Monitoringfläche für das Bruterfolgsmonitoring 
der Silbermöwen im Süden der Insel bemerkbar. Zwar brüten 
hier weiterhin ausschließlich Silbermöwen, doch konnte die 
zu untersuchende Gelegezahl gerade noch erreicht werden.
Die gesamte Brutsaison hielten sich mehrere adulte Man-
telmöwen auf der Insel auf, wobei es für ein Paar einen kon-
kreten Brutverdacht im Westen der Insel gibt. Wie im Vorjahr 
brüteten wieder vier Schwarzkopfmöwenpaare zwischen den 
Sturmmöwen, im Juli konnte hier mindestens ein flügger 
Jungvogel gesichtet werden. Die Sturmmöwen brüteten mit 
insgesamt rund 650 Paaren verteilt in 3 Kolonien. Lachmöwen 
wiesen mit ca. 38 Paaren den niedrigsten Brutbestand der 
letzten zehn Jahre auf. Nach erfolglosem Ansiedlungsver-
such in der Flussseeschwalbenkolonie im Nordosten bauten 
sie Anfang Juni ihre Nester am traditionellen Standort am 
Südostpriel, allerdings schwammen diese am 18. Juni bei 
einer etwas höher ausfallender Flut buchstäblich davon. Der 
Bestand der Austernfischer setzte seinen   leichten Abwärt-
strend der letzten zehn Jahre fort, es wurden 214 Brutpaare 
ermittelt (2014: 266 BP). Vom Sandregenpfeifer konnten 7 
Brutpaare (10 BP im Vorjahr) nachgewiesen werden, von drei 
Paaren wurde Nachwuchs beobachtet und zumindest von 
zwei Paaren scheint dieser auch flügge geworden zu sein. 
Wie im Vorjahr brüteten auch wieder drei Seeschwalbenarten 
auf Mellum. So gab es ein Brandseeschwalben-Paar sowie 
160 Flussseeschwalben-Paare südlich der Ostspitze und ca. 5 
Brutpaare der Küstenseeschwalbe. Ebenso erfreulich waren 
die Bestände des Mittelsägers mit 8 Brutpaaren und der Eider-
ente mit ca. 400 Brutpaaren. Der Große Brachvogel brütete, 
wie im Vorjahr, mit einem Paar. Attacken auf Großmöwen und 
intensives Warnen bis in die letzte Junidekade sprechen für 
eine erfolgreiche Brut. Trotz kurzzeitiger Balz eines Sumpfohr-
eulenpärchens im Eingedeichten gab es wohl keine Brut, die 
Art wurde seit Mitte April nicht wieder auf Mellum gesichtet. 
Stattdessen brütete erfolgreich ein Paar Waldohreulen im Ein-
gedeichten. Auch der Wanderfalke schaffte es in diesem Jahr 
vier Junge großzuziehen. Weitere Brutvogelarten waren u.a. 
Wasserralle, Brandgans, Rotschenkel, Rohrweihe, Rohrammer 
und Stockente.

Neben dutzenden von toten Seehunden wurden dieses Jahr 
auch ein Reh, ein Schweinswal sowie eine Feldmaus tot ange-
spült. Am 29.08.2015 erfolgte erneut eine Gesamträumung 

der Insel Mellum von Strandmüll (siehe gesonderten Beitrag 
in diesem Heft). In Zusammenarbeit mit der Wega II wurden 
wieder Exkursionen zur Insel durchgeführt. 

Wangerooge
Die Stationen auf Wangerooge waren durchgängig besetzt; 
insgesamt führten 18 verschiedene Personen die Betreuungs-
tätigkeiten durch. Die Zusammenarbeit mit dem National-
park-Haus Wangerooge, insbesondere mit Frau Silke Schmidt 
läuft sehr gut. Einmal pro Woche treffen sich alle Mitarbeiter 
zu einer gemeinsamen Besprechung.

Die Brutvogelzahlen liegen vor, wobei nur die Wasser- und 
Watvogelbestände erfasst werden konnten. Der Brutbestand 
des Kiebitzes ist zum Vorjahr wieder leicht auf 92 BP (2014: 110 
BP) gesunken, bei der Uferschnepfe ist der Bestand mit 25 BP 
im Vergleich zum Vorjahr um 2 BP gestiegen. Beim Austern-
fischer blieb der Bestand mit 182 BP auf niedrigem Niveau 
(2014: 176 BP). 

Erfreulich war der Bruterfolg des einzigen Kornweihenpaares 
mit 4 flüggen Jungvögeln. Ein Jungvogel wurde im Rahmen 
des Projektes „Kornweihen im Nationalpark Niedersächsisches 
Wattenmeer - Entwicklung eines Schutzkonzeptes“ farbig 
beringt.

Im September rasteten zeitweise bis zu 4.500 Goldregenpfei-
fer im Ostinnengroden von Wangerooge. Im Rahmen des 
Zugvogeltage-Aviathlons wurden in einer Woche 132 Vogel-
arten auf Wangerooge beobachtet, womit der Wettstreit der 
Inseln um die längste Artenliste gewonnen wurde.

Erneut führte wieder eine IJGD (internationale Jugendgemein-
schafts Dienst) Gruppe mit 16 jungen Menschen Pflegemaß-
nahmen im Heidegebiet der Insel Wangerooge durch. Eine 
zweite Gruppe mit Behinderten aus Bielefeld führte ebenfalls 
Pflegemaßnahmen im Heidegebiet durch. Die Pflegemaßnah-
men auf Wangerooge sind eingebettet in ein Gesamtkonzept 
der Nationalparkverwaltung “Niedersächsisches Wattenmeer” 
zur Erhaltung des Heidegebietes auf Wangerooge und wer-
den in Zusammenarbeit mit Norbert Hecker – dem Gebietsbe-
treuer der Nationalparkverwaltung für die Insel Wangerooge 
– und dem Mellumrat vor Ort begleitet. Fortgeführt wurden 
im Herbst auch die Arbeiten zur Erweiterung und Optimie-

Farbberingung einer jungen Kornweihe auf Wangrooge.              
	                                                                                                         Foto: Archiv Mellumrat

Zu den Aufgaben der Naturschutzwarte zählt auch das Aufstellen von 
Schildern.                                                                                             Foto: M. Heckroth
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rung des Bruthabitats von Wiesenvögeln im Ostinnengroden 
der Insel. 28 Freiwillige arbeiteten einen Tag lang mit Sägen, 
Astscheren, Motorsense und Gestrüppmäher, um die Ver-
buschung im sogenannten „Trichtergelände” weiter zurück-
zudrängen. Im Rahmen der Deichbaumassnahmen wurde 
das Deichschart für die Bahnquerung und das Pumpwerk Ost 
erneuert. Im nächsten Jahr soll die Erhöhung des Deiches vom 
Pumpwerk Ost bis zum Mittelaußengroden erfolgen.

Seitens des WSA erfolgt in 2016 eine Erhöhung des Deck-
werkes. Im Rahmen der erforderlichen Kompensationsmaß-
nahmen soll dabei die Schutzsteinschüttung an den südlichen 
Ostdünen entfernt werden.

Am Samstag, den 10. Oktober 2015, wurde das Nationalpark-
Haus Wangerooge an seinem ursprünglichen Standort in der 
Friedrich-August-Straße nach umfangreichen Sanierungs-
maßnahmen wiedereröffnet. Der Großteil der neuen Ausstel-
lung ist dem Vogelzug gewidmet. In der Ausstellung „6 aus 
190“ werden sechs der 190 regelmäßig auf der Insel vorkom-

menden Arten vorgestellt. Von den Überwinterungsgebieten 
im Süden, über das Wattenmeer bis hin zu den Brutgebieten 
kann der Zugweg der Küstenvögel verfolgt werden. Die zwei-
sprachige Ausstellung wurde von der Göttinger Ausstellungs-
agentur „SigNatur“ entworfen. Sie bietet durch bunt gestal-
tete Texttafeln und viele Mitmachelemente den Besuchern 
spannende Eindrücke nicht nur aus der Welt der Zugvögel. 
Mit einem Modell der Insel wird das Thema Trinkwasserver-
sorgung auf Wangerooge und die Arbeit des Oldenburgisch-
Ostfriesischen Wasserverbandes veranschaulicht.

Der Mellumrat e.V. möchte die marode Naturschutzstation 
West durch einen zeitgemäßen, dringend benötigten Neu-
bau ersetzen und hat dafür einen entsprechenden Bauantrag 
gestellt. Die neue Station soll hinsichtlich der Unterbringung 
und Arbeitsmöglichkeit von Mitarbeitern und Gastforschern 
heutigen Ansprüchen genügen und die weitere ganzjährige 
Betreuungsarbeit des Mellumrats auf der Insel Wangerooge 
sicherstellen. Geplant ist die Errichtung eines schlichten, ein-
geschossigen Hauses in ökologischer Bauweise und gem. 
heutigen energetischen Ansprüchen auf dem Grundstück 
des Mellumrat e.V.  Ziel ist, nach Genehmigung der Planung, 
das Bauvorhaben zügig umzusetzen um die neue Weststation 
bereits in der Betreuungssaison 2016 zu nutzen. Danach sollen 
der Abriss und die Entsorgung der alten Station erfolgen. Die 
auf dem Grundstück befindliche, nur wenige Quadratmeter 
große „Vogelwärterhütte von 1937“ erinnert an die Anfänge 
des Naturschutzes auf der Insel und soll deshalb erhalten 
bleiben.

Anschrift des Verfassers:
Der Mellumrat e.V.
- Naturschutz- und Forschungsgemeinschaft -
Zum Jadebusen 179
26316 Varel-Dangast

Farbberingter Löffler auf Mellum, aufgenommen mit einer automa-
tischen „Nestkamera“.                                                                     Foto: Archiv Mellumrat

“Vögel des Wattenmeeres” 

ist das Motto des Kalenders des Mellumrats 
für das Jahr 2016. Im neuen Layout werden 
Monat für Monat jeweils 3 Bilder entweder 
einer Vogelart  oder verwandter Vogelarten 
präsentiert. 

Eine Voransicht als PDF befindet sich auf der 
Homepage des Mellumrats. 

Der Kalender in DIN A3 Format kostet 
12 € Stück (Versandkosten 5 €).

Bestellungen können unter:
info@mellumrat.de vorgenommen werden.
Mit dem Kauf des Kalenders unterstützen Sie 
die Arbeit des Mellumrates!

Der Kalender 2016 des Mellumrats ist da!
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Jedes Jahr fliegen im Frühjahr Millionen von Zugvögeln auf 
dem ostatlantischen Weg von ihren Winterquartieren in 
Südeuropa und Afrika zurück in ihre Brutgebiete nach Nord- 
und Mitteleuropa; im Herbst verläuft der Vogelzug in die 
umgekehrte Richtung. Das Wattenmeer spielt für viele Arten 
dabei eine zentrale Rolle als Nahrungs- und Rastplatz. Mellum 
bildet als Insel einen Anflugspunkt, bevor die einzelnen Vögel 
den langen Überflug über die Nordsee antreten. Von daher 
fallen die Vögel meist in den Abendstunden auf der Insel 
ein, übernachten und fliegen oft schon früh morgens weiter.  

Pro Jahr werden auf Mellum bis zu 200 verschiedene Vogel-
arten von den Naturschutzwarten des Mellumrates, die sich 
in der Regel von Ende März bis Mitte Oktober auf der Insel 
aufhalten, nachgewiesen. Seit 2012 wird zur Dokumentation 
der beobachteten Arten die online-Datenbank des Dachver-
bandes Deutscher Avifaunisten (DDA) ornitho.de genutzt 
und täglich mit den aktuellen Beobachtungen ergänzt. In 
den letzten drei Jahren traten auf Mellum verschiedenste 
Arten auf, die in Deutschland so selten beobachtet werden, 
dass eine gesonderte Dokumentation für die Deutsche Avi-
faunistische Kommission (DAK) bzw. im Falle einer lokalen 
Seltenheit im Land Niedersachsen an die Avifaunistische 
Kommission Niedersächsische Ornithologische Vereinigung 
(NOV) erforderlich war.

Die unter den alljährlich auf Mellum während der Zugzeiten 
rastenden Vogelarten selten beobachteten ornithologischen 
Besonderheiten werden nach ihrem zeitlichen jahrweisen 
Auftreten nachfolgend aufgeführt.

Beobachtungen für 2012: 14.01.: 1 Ex. Skua Stercorarius skua; 
08.04.: je 1 Ex. Blaukehlchen Luscina svecia, Sperber Accipiter 
nisus, Habicht Accipiter gentilis; 30.04.: 1 Ex. Wendehals Jynx 
torquilla; 06.05: 1Ex. Thorshühnchen Phaleropus fulicarius; 
22.05.: 1 Ex. Karmingimpel Carpodacus erythrinus; 23.05.: 1 Ex. 
Schlagschwirl Locustella fluviatilis; 1 Ex. Wiesenweihe Circus 
pygargus; 30.06.: 1 Ex. Spatelraubmöwe Stercorarius pomari-
nus; 26.08.: 1 Ex. Temminckstrandläufer Calidris temminckii; 
Aug./Sept.: 9 Ex. Mornellregenpfeifer Charadrius morinel-

lus; 10.-13.09.: 1 Ex. Steppenweihe Circus macrourus; Sep./
Okt.: 5 Ex. Gelbbrauen-Laubsänger Phylloscopus inornatus; 
27.09., 21.10.: je 1 Ex. Waldpieper Anthus hodgsoni; 10.10.: 
1 Ex. Zwergschnäpper Ficedula parva; 22.09, 15.10.: je 1 Ex. 
Dunkler Sturmtaucher Puffinus griseus; 27.10.: 1 Ex. Pazifische 
Ringelgans Branta bernicla nigricans; Okt.: je 1 Ex. Tordalk Alca 
torda, Trottellumme Uria aalge, Zwergschnepfe Lymnocrytes 
minimus.           

Beobachtungen für 2013: 31.03.: 1 Ex. Steppenweihe Circus 
macrourus; 25.04.: Triel Burrhinus oedicnemus; 30.04.: ~ 11Ex. 
Wendehals Jynx torquilla; 08.05.: Rotfußfalke Falco vesperti-
nus; 21.05.: 1 Ex. Zwergschnäpper Ficedula parva; 11.06.: 1 Ex. 
Karmingimpel Carpodacus erythrinus; 22.08.: 1 Ex. Raubsee-
schwalbe Sterna caspia; Sept./Okt.: je 1 Ex. Schmarotzerraub-
möwe Stercorarius parasiticus, Skua Stercorarius skua, ~ 5 Ex: 
Gelbbrauen-Laubsänger Phylloscopus inornatus;      

Beobachtungen für 2014: 10.04.: 3 Ex. Schwarzhalstaucher 
Podiceps nigricollis; 24.04.: 1 Ex. Durchziehende Raubsee-
schwalbe Sterna caspia; 13.05.: 1 Ex. Steppenweihe Circus 
macrourus; 20.05.: 1 Ex. Wiesenweihe Circus pygargus; 17.05.: 
2 Ex. Kranich Grus grus; Mai: 2 Ex. Weißflügelseeschwalbe 
Chlidonis leucopterus, 1 Ex. Trauerbachstelze Motacilla alba 
yarrelli, 1 Ex. Uferschnepfe Limosa limosa; 03.06.: Ziegen-
melker Caprimulgus europaeus; Aug.: je 1 Ex. Steppenweihe 
Circus macrourus, Kornweihe Circus cyaneus; Mitte Aug.: 1 Ex. 
Schwarzstorch Ciconia nigra im Überflug; Ende Sept.: ~ 2 Ex. 
Gelbbrauen-Laubsänger Phylloscopus inornatus.

Am 28.05.2014 wurde eine besondere ornithologische Beo-
bachtung gemacht; gegen 16 Uhr fiel unter fünf anwesenden 
Mauerseglern (Apus apus) ein weißbürzeliger Segler auf, 
der in den folgenden Stunden vom Beobachtungsturm aus 
verfolgt wurde. Besonders wichtig war es, ein brauchbares 
Foto zu erhalten, was bei Windstärke 8 und 10o C  Außentem-
peratur nicht einfach war; doch schließlich wurden einige 
brauchbare Fotos für die Bestimmung erhalten, und Exper-
ten konnten aufgrund der Bilder den Vogel als Pazifiksegler 
Apus pacificus bestimmen. Diese Art brütet im Osten Asiens 

Besondere ornithologische Beobachtungen auf Mellum in den Jahren 2012 – 
2014 mit einem Erstnachweis des Pazifikseglers (Apus pacificus) in Deutschland
Joachim Horstkotte, Joachim Schwane und Benjamin Gnep

Pazifiksegler (Apus pacificus); Mellum 28.05.2014.         Foto: J. Horstkotte Steppenweihe (Circus macrourus); Mellum 31.03.2013.            Foto: F. Braun



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschutz - Band 14, Heft 2 - 2015  45

und ist der größte Vertreter der Gattung Apus in der Familie 
der Segler. Mit einer Rumpflänge von 17 bis 18 Zentimetern 
ist die Art ein wenig größer als der ähnliche, in Europa weit 
verbreitete und bekannte Mauersegler; wie alle Segler jagen 
Pazifiksegler in der Luft nach Insekten. Die Beobachtung von 
Mellum wurde der Deutschen Avifaunistischen Kommision 
(DAK) gemeldet, die die Bestimmung anerkannte und der 
Vogel ist somit der erste Nachweis dieser Art in Deutschland. 
Die Beobachtung von Mellum ist bisher nicht der einzige 

Nachweis des Pazifikseglers: einen Tag vor dem 28.05. wurde 
ein Exemplar in Skagen/Nordspitze Dänemark und einen 
Tag danach auf der Insel Mandø im dänischen Wattenmeer 
gesehen. Obwohl Skagen etwa 460 Kilometer und Mandø 
etwa 170 km von Mellum entfernt liegen, scheint es möglich, 
dass an allen drei Tagen derselbe Vogel beobachtet wurde. 

Einige der auf Mellum beobachteten Arten sind zu ihren 
angestammten Lebensräumen vom Wege abgekommen; das 
zeigt auch die geringe Zahl der Nachweise. Mit dem zuneh-
menden Klimawandel könnte die Zahl jedoch zunehmen, 
da durch Verdriftung aufgrund heftiger werdender Stürme, 
durch Arealveränderungen und damit verbunden veränderte 
Nahrungsverfügbarkeit sich Lebensräume stark verändern 
werden und Zugmuster sich neu ergeben müssen (BirdLife 
International & The Audubon Society 2015, Massimino et al. 
2015). 

BirdLife International & The Audubon Society (2015): The 
Messengers - What birds tell us about threats from climate 
change and solutions for nature and people. – BirdLife Inter-
national, Cambridge: 39 pp.
Massimio, D., A. Johnston & J. W. Pearce-Higgins (2015: The 
geographical range of British birds expands during 15 years 
of warming. – Bird Study 62/4: 523-534.

Ziegenmelker( Caprimulgus europaeus); Mellum 03.06.2014. 
                                                                                                                         Foto: J. Schwane

Buchbesprechung
Becker, Carola (Hg):

Begeisterung für die Vielfalt der Natur. - Naturkunde 
als Fundament des Naturschutzes – historische Facet-
ten im Wirkungsfeld des Landesmuseums Natur und 
Mensch (Oldenburg).

290 S. mit Abb. in Schwarz-Weiß und Farbe; ISBN 978-3-7308-
1066-8; Isensee Verlag, Oldenburg; Preis 24,90 €.

Die Grundlagen des Naturschutzes im Oldenburger Land rei-
chen zurück bis ins 18. Jahrhundert und sind eng verknüpft 
mit dem Wirken des Großherzoglichen Naturhistorischen 
Museums. Basierend auf einer historischen Regionalstudie der 
Jadehochschule Oldenburg vermittelt das Buch mit Beiträgen 
von Carola Becker, Peter-Rene´ Becker, Etta Bengen, Kirsten 
Preuss und Birgit Will einen Einblick in die Entwicklung des 
Naturschutzes im Oldenburger Land und des Landesmuse-
ums Natur und Mensch (Oldenburg) bis in die Gegenwart. 

Viele Werte des heutigen Naturschutzes gehen auf die Vorge-
schichte des Naturschutzes im 18. und 19. Jahrhundert zurück 
als naturbewahrendes Denken und Handeln mit den Begriffen 
„Gartenkunst“ und „Landschaftsverschönerung“ verbunden 
waren. Im Oldenburger Land griffen bereits zum Ende des 
19. Jahrhunderts Naturkundler erfolgreich den Naturschutz-
gedanken auf und das großherzogliche Naturhistorische 
Museum wurde Motor und Schaltstelle der naturkundlichen 
Landesforschung. Die botanischen und zoologischen Samm-
lungen des heutigen Landesmuseums Natur und Mensch 
(Oldenburg) verdanken ihre regionalen Bestände einer Viel-
zahl unbezahlter und passionierter Forscher, die als Autodi-

dakten vielfach der 
Volksschullehrer-
schaft angehörten, 
welche bis in die 
1950er Jahre die 
tragende Säule der 
Naturkunde sowie 
des aktiven Heimat- 
und Naturschutzes 
war. 

So wurden auch 
die ersten organi-
sierten Vereine der 
Naturkunde und 
des Naturschutzes 
maßgeblich von 
der Volksschulleh-
rerschaft getragen 
und geprägt. Ihrem 
Wirken sind u.a. eine systematische flächendeckende Pflan-
zenkartierung im Land Oldenburg und die Entstehung der 
botanischen Gärten in Oldenburg und Wilhelmshaven zu 
verdanken. 

Das Buch widmet sich ausgewählten Forscherpersönlichkeiten 
und würdigt ihre Lebensleistungen in der Naturkunde und im 
Naturschutz in biographischen Skizzen. Es ist ein wertvoller 
Beitrag zur Naturschutzgeschichte des Oldenburger Landes 
und empfehlenswert für einen Interessentenkreis über das 
Oldenburger Land hinaus. 

Thomas. Clemens
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Zwölf Kubikmeter Abfall wurden am Sonnabend, dem 
29.08.2015, auf Mellum gesammelt. Jede Plastiktüte bedroht 
die heimische Vogelwelt.

Mit beiden Händen packt Johannes Voßkuhl ein Stück Seil 
und zieht es ein Stück aus dem Boden, dann hängt es fest. 
Die Kunststofffasern eines Schiffstaus haben sich soweit 
ausgefädelt, dass sie nun einem Netz gleichen, das sich mit 
weiteren Schnüren zu einem großen Bündel gesammelt hat. 
Nach weiterem Krafteinsatz hat der Oldenburger einen großen 
Klumpen Fasern aus dem Strandboden der Vogelschutzinsel 
Mellum gezogen und lässt ihn in seinem Müllbeutel ver-
schwinden. Überall am Strand, neugierig beobachtet von ein 
paar Seehunden, wird aufgeräumt.

Kiloweise häuft sich der Abfall in den großen Sammelstellen, 
die alle paar hundert Meter errichtet wurden. Glühbirnen, 
Luftballons aus ‚‘‘Werbeaktionen, aber vor allem Netze und 
Taue beschäftigen am Sonnabend die rund 45 freiwilligen 
Helfer, die für den Mellumrat und die Nationalparkverwal-
tung zu Müllbeuteln und Arbeitshandschuhen griffen, um die 
Nordseeinsel vom Abfall zu befreien. 13 Stunden – vom Treffen 
auf dem Festland um sechs Uhr am Morgen bis zur Rückkehr 
um sieben Uhr abends – waren sie für den Umweltschutz auf 
den Beinen.

Name der Insel geändert
„Müllum“ steht auf einem Schild am Eingang zum Zentrum der 
Insel, indem sich die Hütte der Vogelwarte befindet. Einer hat 
einen am Strand gefundenen Buchstaben vor das E geklebt. 
„Mellum ist eines der Paradiese im Wattenmeer und abgese-
hen vom Zentrum völlig der Natur überlassen“ sagt Mathias 
Heckroth, Geschäftsführer des Mellumrates, der die Insel für 
den Nationalpark betreut und verwaltet. Doch sie sei nicht 
losgelöst vom Rest der Welt, täglich lande Abfall am Strand 
der Insel, deswegen gebe es diese Aktion – der zerbrechliche 
Naturzustand soll zum Schutz der Tierwelt erhalten bleiben.

Je nördlicher die Gruppe kommt, desto mehr Müll entdeckt 
sie. Ein Wollpulli, Milchtüten und Kinderspielzeug landen 
zwischen weiteren Fischernetzen und –tauen. Mit vereinten 
Kräften und zwei Spaten wird ein alter Röhrenfernseher aus 
dem Sand befreit. Auch solche schweren Gegenstände werden 
von Zeit zu Zeit angespült und verschwinden nach und nach 
im Sand.

„Etwa 75 Prozent des Abfalls hier kommt aus der Fischerei“, 
schätzt Heckroth. Die Wege, wie der Müll ins Meer gelange, 
seien vielfältig. So blase der Wind an der Küste oft Plastikbe-
cher oder –tüten in die See – aus Vorsatz geschehe so etwas 
nur selten. Oft ist Unachtsamkeit der Grund. Problematisch 
seien auch dünne Plastiktüten und –planen, da sie sich über 
längere Zeit zersetzen und mikroskopisch klein ihren Weg in 
die Nahrungskette von Fisch, Vögeln und Menschen fänden.
15.000 bis 20.000 Euro kostet die Aktion, die im Jahr 2013 

zum ersten mal stattfand und die nun alle zwei Jahre durch-
geführt werden soll. Der Aufwand ist hoch. Mit zwei Schiffen 
werden die Freiwilligen vom Festland aus zur Insel gebracht. 
Die brauchen Verpflegung, Müllsäcke und Arbeitsmaterial. 
Der gesammelte Müll muss mit einem Landungsboot, das 
schweres Gerät transportiert, zur Deponie auf dem Festland 
gebracht werden. „Vor allem das Landungsboot und die Ent-
sorgung gehen ins Geld“, erzählt Heckroth. Die Kosten trägt 
das Land Niedersachsen.

„Vor zwei Jahren haben wir hier auch Computer am Strand 
gefunden“, erinnert sich Heiko Röbker, der 1962 Vogelwart 
auf der Insel Mellum war. Zu seiner Zeit sei auch noch viel 
Obst angespült worden – Altbestände von Schiffen, die vor 
einer neuen Ladung im Hafen über Bord geworfen wurden. 
Plastikmüll wie Kaffeebecher oder Einmalgeschirr habe es 
damals nicht gegeben.

Nicht alles landet im Müll. Sechs noch aufgeblasene Spielbälle, 
Hundespielzeug und Fisch- und Brötchenkisten werden von 
Freiwilligen für den eigenen Gebrauch mit an Land genom-
men. Die Bälle werden in Pausen zum Anlass für ein spontanes 
Fußballspiel genommen.

Traurig ist, dass die Massen an angespültem Abfall sich nur in 
den vergangene zwei Jahren, seit der ersten Aktion, angesam-
melt haben. Im Kern der Insel hat sich durch tägliche Samm-
lungen der Vogelwarte ein regelrechter Berg aufgehäuft. Von 
großen Kunststoffblöcken über Plastikmüll bis hin zur Autover-
kleidung reicht das Sammelsurium aus Angespültem. Durch 
diese täglichen Sammlungen, bei denen jeden Tag ein wenig 
Unrat vom Strand verschwindet, sind Kleinteile wie Kaffeebe-
cher kaum noch auffindbar.

„Durch die Tiden wird jeden Tag neuer Abfall angespült, wir 
werden das nicht unter Kontrolle bekommen. Insgesamt ist 
es in den vergangenen Jahren nicht weniger Müll geworden“, 
schätzt Norbert Hecker, Gebietsbetreuer der Nationalparkver-
waltung für die Inseln Wangerooge, Minsener Oog und Mel-
lum. Das sei ein Problem für die auf der Insel lebenden Vögel.

Problem für die Vogelwelt
„Sie bauen ihre Nester aus Abfall“. Dadurch würden sich die 
Tiere in Netzen verheddern oder verhungern, wenn sie zu viel 
Kunststoff verschlucken. „Sie können ihn nicht verdauen, so 
dass sich der Magen langsam füllt, dadurch verhungern sie“, 
sagt der Gebietsbetreuer. Dieses Problem werde die Insel auch 
in den nächsten Jahrzehnten noch haben.

Zwei Stunden früher als geplant wird die Aktion beendet, die 
Insel ist einmal umrundet, der meiste Müll verschwunden. 
Am Strand liegen die freiwilligen Helfer in der Sonne, genie-
ßen im Zentrum ihr Mittagessen oder benutzen „Bruno“ – die 
Inseltoilette, die sich in einem Bunker der Wehrmacht entleert.

Tief im Sand steckt ein Fernseher. Freiwillige befreien Vogelinsel Mellum vom 
Müll – 30 Säcke zur Abholung bereit*)
Von Sascha Sebastian Rühl

*) Nachdruck eines Artikels in der Nordwest-Zeitung vom 01.09.2015
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Ankunft auf Mellum.                                                                       Foto: P. Andryazak

Ausgegrabener Röhrenfernseher.                                          Foto: P. Andryzak  	 Abtransport des Strandmülls.                                                        Foto: A. Knipping

Material- und Lebensmitteltransport.                               Foto: M.  Heckroth                                                                                                                               Foto: Engelbart

Räumung von Strandmüll. 	                                                       Foto: M. Heckroth                                                                                                                               Foto: Engelbart

45 freiwillige Helfer. 	                                                                              Foto: Engelbart
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Als sich die Helfer durchs Watt auf den Rückweg machen, 
zieht Mathias Heckroth vom Mellumrat ein positives Fazit: 
„Das Wetter war top und die 45 Freiwilligen haben sehr viel 
gesammelt. Ich bin sehr zufrieden mit der Aktion.“ 

Zwölf Kubikmeter Müll wurden an nur einem Tag gesammelt. 
30 große Säcke warten nun auf die Abholung. 

Anschrift des Verfassers:
Sascha Sebastian Rühl
Nordwest-Zeitung
Peterstraße 28-34
26121 Oldenburg

Im Sept. 2015 wurden insgesamt ca. 22 m³ Strandmüll mit 
einem Gewicht von 8,2 t mit Hilfe eines Landungsbootes, 
einem Trecker, einem Unimog und vier Hängern von der 
Insel Mellum ans Festland abtransportiert und entsorgt. 
Zum Vergleich: Im Jahre 2013 wurden auf Mellum 23 m³ 
Müll mit einem Gewicht von 6,94 t entsorgt.

Buchbesprechung
Temme, Manfred (2014):

Vögel der Algarve

Taschenbuch, 254 S. mit zahlreichen farbigen Abbildungen. 
ISBN 978-972-97590-3-1; Verlag Editurismo; Preis 15,90 €.

Nicht nur Touristen aus Skandinavien, Holland und Deutsch-
land zieht es in die Algarve, sondern auch zahlreiche Vogel-
arten, die bei uns Brutvögel oder Durchzügler sind. So 
überwintern beispielsweise regelmäßig Löffler, die in den 
Niederlanden oder auf der Insel Mellum brüten, in der Algarve. 
Das belegen mit Farbringen markierte Vögel. 

Fast 200 Vogelarten sind in Bild und Text in diesem Vogelbuch 
für Touristen zweisprachig (Englisch u. Deutsch) beschrie-

ben. Das Buch zeigt den 
Gästen auf, wo und wie oft 
man eine Vogelart während 
eines Urlaubs sehen kann; es 
soll kein komplettes Bestim-
mungsbuch ersetzen.

Dr. Manfred Temme, der auf 
der Ostfriesischen Insel Nor-
derney zu Hause ist, fasst 
in diesem Buch seine Beo-
bachtungen und Veröffent-
lichungen aus über einem 
Jahrzehnt regelmäßiger 
Aufenthalte in der Algarve 
zusammen. Das Taschenbuch ist als Vorbereitung eines 
Urlaubs in der Algarve und als „Wegbegleiter“ vor Ort sehr zu 
empfehlen.                                                              Thomas Clemens 

Buchbesprechung
Rudolph, Frank (Hrsg., 2015):

Gefährliche Strandfunde

Taschenbuch, 95 S. mit zahlreichen Abbildungen. ISBN 978-
3529-05476-1; Wachholtz-Verlag, Kiel/Hamburg; Preis 7,90 €.

Diese Problematik betrifft jeden Strandbesucher - ob Einhei-
mischer oder Urlauber: An den Küsten von Nord- und Ostsee 
kommen immer wieder gefährliche Überbleibsel aus den 
Weltkriegen zum Vorschein. Dazu zählen Phosphorklumpen, 
die mit Bernstein zu verwechseln sind. Munition, Minen und 
Sprengstoffreste liegen im Sand und im Spülsaum. Leider sind 
solche Funde keine Seltenheit. Auf der Insel Mellum werden 
bei Strandkontrollen regelmäßig Munitionsfunde gemacht. 
Tageszeitungen berichten immer wieder über die Sprengung 
von Minen und Torpedos. 

Woher stammen diese gefährlichen „Strandfunde“? Wie kann 
man sich vor Schäden schützen und was ist ggf. zu tun? Diese 
und weitere Fragen beantwortet ein Expertenteam - Frank 
Rudolph, Sven Koschinski, Ingo Ludwichowski, Jens Stern-
heim, Tobias Knobloch, Claus Böttcher und Uwe Wichert.

Anhand zahlreicher Fotos 
werden Munitionsfunde 
und –reste  detai l l ier t 
beschrieben und mögliche 
Verwechslungen mit harm-
losen Strandfunden, wie 
Strandsteinen, Bernstein und 
Fossilien erläutert. Das Buch 
liefert zudem allgemeine 
Informationen zum histo-
rischen Hintergrund. Erste-
Hilfe-Maßnahmen werden 
beschrieben und Adressen 
für Fundmeldungen angege-
ben. Erlebnisberichte dürften 
den Leser zusätzlich für das 
Thema sensibilisieren. 

Mit diesem Buch kann sich jeder Strandbesucher gründlich 
informieren und auch dem erfahrenen „Strandläufer“ dürfte 
es noch Wissenswertes liefern. Ob Wattführer, Ranger oder 
anderweitig im Bereich des Wattenmeeres oder an der Ostsee-
küste tätig, dieses Taschenbuch sollte eine Pflichtlektüre sein.
                                                                                        Thomas Clemens
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Einleitung
1Der Artikel basiert auf dem Einführungsvortrag der 
Autorin anlässlich der Eröffnung der Wanderausstellung 
„Begeisterung für die Vielfalt der Natur“ am 17. April 2015 
im ‚Schlauen Haus‘ in Oldenburg. Der erste umfassende 
Artenschutz-Report für Deutschland kommt zu dem Ergeb-
nis: „Der Zustand der Artenvielfalt in Deutschland ist alar-
mierend.“ (BfN 2015). Der Naturschutz muss, will er sich als 
Raumanspruch behaupten, dringend auf beschleunigte 
Transformationsprozesse in den Landschaften reagieren. 
Die Kernfrage ist, inwieweit die tradierten Strategien und 
Handlungsweisen noch ausreichen, um den Naturschutz im 
Konfliktfeld konkurrierender Landnutzungen erfolgreich – 
d.h. trendumkehrend – zu platzieren (der Begriff Naturschutz 
wird in diesem Artikel verwendet im Sinne einer Erhaltung 
der Artenvielfalt). 

Heutige Akteure im Naturschutz handeln stets – wenn auch 
unbewusst –   im Rahmen von Traditionen. Kenntnisse der 
Geschichte erleichtern den Diskurs um die Zukunft des Natur-
schutzes; gewohnte Denkmuster und etablierte Methoden 
können im Lichte heutiger Herausforderungen reflektiert 
werden. Dieser Aufgabe widmet sich bundesweit seit 1996 
die Stiftung Naturschutzgeschichte mit Sitz in Königswinter 
bei Bonn. Aber die bunte Vielfalt im Naturschutzgeschehen 
verlangt regionalspezifische Forschungen. Ein Beispiel dazu 
ist die an der Jade Hochschule im Lehrgebiet Umweltpla-
nung erarbeitete Studie „Begeisterung für die Vielfalt der 
Natur“ (Becker et. al. 2014), deren Ergebnisse als Wanderaus-
stellung seit April 2015 bis Anfang 2017 an verschiedenen 
Stationen im Oldenburger Land gezeigt werden (Jade Hoch-
schule 2015). Sie präsentiert 20 ausgewählte naturkundliche 
Forscher im Kontext ihrer jeweiligen Zeitgeschichte und 
spannt – in drei Etappen – einen Bogen vom 18. Jahrhundert 
bis in die Gegenwart.

Der oft bemühte Satz „Man schützt nur, was man kennt“ 
verfängt. Man kann einen alten Baum erhalten, auch ohne 
die Anzahl der Käferarten zu kennen, für die er Lebensraum 
ist. Kennen in diesem Sinne heißt: erlebt haben und deuten. 
Naturschutz als Ausdruck eines Mensch-Natur-Verhältnisses 
jenseits ökonomischen Nutzens ist auf ethische und emo-
tionale Fundamente angewiesen. Dabei ist wichtig: Natur 
erfahren wir in Landschaften und damit (i.d.R.) in produktiv 
genutzten Räumen, deren „ursprüngliche“ Natur gravierend 
in den vergangenen Jahrhunderten verändert wurde. Diese 
Tatsache verstellt manchmal den Horizont für neue Wege. 

Im Zentrum von Studie und Ausstellung steht das natur-
kundliche Entdecken und Forschen im Oldenburger Land 
als grundlegende Traditionslinie des Naturschutzes. Wissen 
über die Natur führt aber nicht automatisch zu deren Schutz, 
so dass nach den Blickweisen auf die Natur gefragt wird, 
aus denen eine handlungsleitende Verantwortung für die 
Natur wurde. 

Gottes Natur: die Entdeckung von Flora und 
Fauna im Oldenburger Land und die Gestaltung 
von Kulturlandschaften
Die Entstehung des Naturschutzes wird bisher verortet an der 
Wende zum 20. Jahrhundert und ideell eng an den Begründer 
des Heimatschutzes, Ernst Rudorff (1840-1916), geknüpft. 
Zwei bis in die Gegenwart maßgebliche Fundamente des 
Naturschutzes aber sind deutlich älter: das naturkundliche 
Forschen und die bewusste Wahrnehmung und Formung 
von Landschaften. Beide Handlungsfelder entfalteten sich 
seit dem 17. und hatten ihre hohe Blütezeit im 18. Jahrhun-
dert. Kenntnisse über die Elemente und Prozesse in der Natur 
wurden in dieser Epoche weit verbreitet über die sog. Haus-
vaterliteratur (vgl. Düselder et. al. 2008). Das „Botanisieren“ 

„Begeisterung für die Vielfalt der Natur“ – ein Beitrag zur 
Naturschutzgeschichte im Oldenburger Land*)
Von Carola Becker

Wanderausstellung „Begeisterung für die Vielfalt der Natur“. 
                                                                                                                         

NSG Glaner Heide: Kulturgut Großsteingräber.                       Fotos: C. Becker

*) Der Artikel basiert auf dem Einführungsvortrag der Autorin anlässlich der Eröffnung der Wanderausstellung „Begeisterung für die 
Vielfalt der Natur“ am 17. April 2015 im „Schlauen Haus“ in Oldenburg.
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gehörte zum Bildungskanon der adligen und bürgerlichen 
Eliten. Der Schritt zur Popularisierung erfolgte seit dem 18. 
Jahrhundert über die volksaufklärerischen Schriften z.B. in 
Form von Hauskalendern oder Schulbüchern (vgl. Kruse 2013). 
Viele Naturkundemuseen, die auch als öffentliche Bildungsin-
stitute dienten, entstanden im 18. Jahrhundert, und – etwas 
verspätet im Jahr 1836 – das Großherzogliche Naturhisto-
rische Museum in Oldenburg. Dieses Museum war – mangels 
Universität – Zentrum und Drehscheibe für die Erforschung 
der regionalen Tier- und Pflanzenwelt bis in das 20. Jahrhun-
dert hinein. 

Die Pflanzenwelt war Teil der „natürlichen Reichtümer“ eines 
Landes; ihre möglichst vollständige Kenntnis lag somit im 
staatswirtschaftlichen Interesse. Christian von Oeder (1728-
1791), seit 1773 Landvogt in der Grafschaft Oldenburg, 
erforschte in seiner „Flora Danica“ (begonnen 1761) auch die 
Pflanzenvielfalt im Oldenburger Land. Ihm folgten Ärzte, Apo-
theker und Pastoren in der Region. Auf dieses Wissensfunda-
ment baute später der Naturschutz im Oldenburger Land auf.

Die Naturauffassungen waren in der Epoche der Aufklärung 
fest eingebunden in ein göttliches Weltbild. Die Natur galt als 
ganzheitlicher Ausdruck göttlichen Schöpfungswillens, als 
unveränderliches Ordnungssystem und in ihrer unerschöpf-
lichen Fruchtbarkeit dem Menschen zu seinem Nutzen gege-
ben. Sie war Ressource für Wohlfahrt und Glückseligkeit (vgl. 
Beck 2005). Ihre Gesetze lieferten den Rahmen für kluges 
landbauliches Wirtschaften, forderten Wissen und einen ver-
antwortlichen Umgang. Natur war zugleich Erlebnisraum für 
ästhetische Erbauung, ihre Schönheit wurde hervorgehoben, 
sie zählte zum Kern einer ethischen Bildung und lehrte Ehr-
furcht vor Gott. 

Landschaften wurden in diesem Geist geformt. Ein zentrales 
Element war der Obstbau. Zur Kultur gehörten sowohl die Ver-
besserungen land- und forstwirtschaftlicher Erträge als auch 
die religiösen und ästhetischen Bedeutungsebenen der Natur. 
Der romantische Blick auf die Landschaft entstand. Ganze 
Regionen wie das „Gartenreich Wörlitz-Dessau“ (heute Welt-
kulturerbe) erwuchsen aus der sog. Landesverschönerung (vgl. 
Däumel 1961). Die Oldenburgischen Herzöge des 19. Jahrhun-
derts standen in dieser Tradition und waren begeisterte Natur-
freunde. Die „Urwälder“ Hasbruch oder Neuenburger Wald, 
die seit 1819 per Verordnung erhaltenen Großsteingräber, 
die Landschaftsgärten, Obstwiesen und Alleen sind Ausdruck 
ihrer bewussten landesherrlichen Landschaftsgestaltung. Die 
so hervorgebrachten Landschaften sind bis heute wirkmäch-
tige Vorbilder des Naturschutzes. Dabei darf nicht übersehen 
werden, dass ihre Schaffung ursächlich gekoppelt war an die 
feudalen Herrschafts- und Lebensverhältnisse. 

Naturkunde und Heimatschutz: Facetten der 
regionalen Naturschutzbewegung bis 1945
Für die Entfaltung des Naturschutzes seit dem Ende des 19. 
Jahrhunderts sind vielschichtige Umbrüche vormoderner Ver-
hältnisse grundlegend. Bereits zum Ende des 18. Jahrhunderts 
wuchs die Erkenntnis, dass die Fruchtbarkeit der Natur nicht 
endlos ist. Charles Darwin (1809-1882) hob den Glauben an die 
ewige Existenz der Arten auf: die Evolutionstheorie machte das 
endgültige Aussterben von Arten erst denkbar. Ökologie und 

Biozönose wurden seit den 1860er Jahren zum wissenschaftli-
chen Erklärungsmodell von „Gottes Natur“. Vormoderne Land-
schaften befanden sich auch im Oldenburger Land in rascher 
Auflösung. Einen entscheidenden Bruch stellten die seit 1848 
geänderten Zugriffsrechte auf Grund und Boden dar. Nun galt 
es mit Hilfe von Gesetzen den Gebrauch des privaten Grund-
eigentums zu beeinflussen. Kurz – die bisherigen ganzheit-
lichen Interpretationen von Natur und Landschaft zerfielen. 
Das Vakuum füllten Heimatkonzepte.

Eine neue soziale Trägergruppe besetzte nicht nur das natur-
kundliche Forschen, sondern wurde auch zum regionalen 
Träger der Heimatbewegung: die Volksschullehrer. 1887 
wurde in Stuttgart der Deutsche Lehrerverein für Naturkunde 
gegründet; 1895 bildete sich der Oldenburger Landesverein 
für Naturkunde. Weitere Vereine entstanden in der Region wie 
der Mellumrat 1925. 

Im Oldenburger Land waren neben dem Großherzoglichen 
Naturhistorischen Museum die Lehrerseminare als Ausbil-
dungsstätten für Volksschullehrer Motoren der naturkund-
lichen Landeserforschung. Wilhelm Meyer (1867-1953) schuf in 
Oldenburg ab 1912 den noch heute bestehenden Botanischen 
Garten, Vorbild für die Schulgärten an den Dorfschulen. Viele 
Seminaristen bauten Sammlungen auf, wie das Oldenburger 

Otto Leege mit seiner Frau an einer Eiche im Hasbruch. Foto: Hugo 
Weigold 1929  (Historisches Fotoarchiv Naturkunde, Landesmuseum 
Hannover).
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Landesherbar (ab 1906), verfassten Statistiken oder zeichneten 
Karten über die Verbreitung von Tier- und Pflanzenbeständen. 
Dieses Material liefert uns heute hervorragende Grundlagen, 
um die Veränderungen im Tier- und Pflanzenspektrum der ver-
schiedenen Naturräume nachzuvollziehen. 
Vor allem die Volksschulbücher transportierten die moderne 
biologische Sichtweise auf die Natur, verbunden mit der Erzie-
hung zu einem verantwortlichen Umgang mit der Natur. Fried-
rich Junges (1832-1905) weit verbreitetes Schulbuch „Der Dorf-
teich als Lebensgemeinschaft“ aus dem Jahr 1885 steht dafür 
beispielhaft. Biologisch interpretiert wurden Kulturbiotope, die 
von den Kindern in ihrer unmittelbaren Umgebung als Hei-
mat erlebt wurden. Der Oldenburger Landeslehrerverein schuf 
1913 als Gemeinschaftswerk die 2 Bände „Heimatkunde des 
Herzogtums Oldenburg“. Der heimatkundliche Unterricht an 
den Volksschulen erlaubte aus einer ganzheitlich gedeuteten 
und vertrauten Lebenswelt heraus einen emotionalen Zugang 
zur Natur, gebunden an die damaligen Formen der Kulturland-
schaften. 

Natur genoss seit Anfang des 20. Jahrhunderts eine öffentliche 
Wertschätzung als ein konstituierender Teil von Heimat, die im 
Zuge dynamischer Veränderungsprozesse verloren zu gehen 
schien. Heimat  war im Sinne Gottfried Herders (1744-1803) 
ein historisch gewordenes System aus Land und Leuten in sei-
ner spezifischen Eigenart. Flora und Fauna gehörten neben 
den Bauwerken zu den greifbaren Gegenständen von Heimat. 
Das „Heimatdenken“ verlieh dem Naturschutz eine alltagsnahe 
Sinnhaftigkeit: aus göttlicher wurde heimatliche Natur. Auf die-
ser Basis konnte der Landesverein für Naturkunde erfolgreich 
zum Taktgeber des regionalen Naturschutzes werden – etwa 
von 1910 an bis in den 2. Weltkrieg hinein (vgl. Lücke 2007). 
1926 fusionierte der Landesverein für Naturkunde mit der Lan-
desgruppe des Bundes für Vogelschutz, nannte sich fortan Lan-
desverein für Heimatkunde und Heimatschutz. 1942 ging der 
Verein im heutigen Oldenburger Landesverein für Geschichte, 
Natur- und Heimatkunde auf.

Zu den herausragenden Persönlichkeiten gehörte Dr. Heinrich 
Sandstede (1859-1951). Wie viele seiner Zeitgenossen ver-
folgte er auf Basis naturkundlichen Wissens einen Naturschutz, 
der seine Legitimation aus konservativen Heimatkonzepten 
schöpfte. Dabei standen die Heimatschützer den Fortschritten 

der Moderne nicht systemkritisch gegenüber, sofern das „rechte 
Maß“ gewahrt wurde. Die Schutzbemühungen bezogen sich auf 
vorindustrielle Landschaften und Produktionsweisen. Relikte 
der vergangenen „alten Zeit“ sollten als „Naturdenkmäler“ aus 
dem Strom der Zeitläufte herausgenommen werden. 
Aber es gab Ausnahmen. Die neu entstehenden Inseln Mellum 
und Memmert (von Otto Leege 1888 bzw. Heinrich Schütte 
1903 entdeckt) repräsentieren bis heute eine vom Menschen 
unbeeinflusste Natur, deren Dynamik kein Festhalten an ver-
trauten Zuständen erlaubt. Die Schutzbemühungen schlos-
sen eine ökonomische Nutzbarmachung von vornherein aus. 
Hier wurden und werden natürliche Prozesse geschützt. Die 
neuen Inseln zu beobachten, zu erforschen und in ihrer aben-
teuerlichen Besonderheit zu erleben – darin lag ihr spezieller 
Reiz. Wer sich den Mühen unterzog, konnte dorthin wandern. 
Auch einzelne noch unveränderte Moore wurden als „Urnatur“ 
inwertgesetzt und boten eine Kontrastwelt zu den zeitgleich 
forcierten Kultivierungen. Damit aber wurde auch die „wilde“ 
Natur zu einem kulturell gewürdigten Teil von Heimat. Ihre 
Entdecker entwickelten eine tiefe innere Verbundenheit mit 
dieser rauhen Welt. 

Einen wahrhaft genialen Partner hatten die Heimat- und 
Naturschützer in der staatlichen Verwaltung: Richard Tantzen 
(1888-1962). Nachdem dieser im Jahr 1926 die Leitung des Sied-
lungsamtes übernommen hatte, entfaltete sich auch eine enge 
Zusammenarbeit bei den Kolonisierungsprojekten. Vor allem 
Vogelschutzgehölze sollten das Land wie ein Netz durchziehen. 
Neue Landschaften wurden für die Landwirtschaft erschlossen 
und gestaltet – angelehnt an die ganzheitliche Landesverschö-
nerung, die sich allmählich als sog. Landespflege etablierte. 
Seit den 1920er Jahren wurde „Heimat“ zunehmend zu einem 
ausgrenzenden, rückwärtsgewandten und schließlich auch 
rassistisch und völkisch aufgeladenen Begriff. Im „Dritten Reich“ 
konnte Heimat auf dieser Grundlage noch einmal radikalisiert 
als „deutsches Volkstum“ politisch und verbrecherisch instru-
mentalisiert werden. Und: Heimat hatte ein materielles Gesicht. 
Ihr bildlicher Ausdruck waren die vorindustriellen ländlichen 
Raumstrukturen; sie wurden zur Idealform „deutscher“ Land-
schaft erklärt, in der die deutsche Kultur – nun angesehen 
als die einzig „richtige“– ihren höchsten Ausdruck fände (vgl. 
Mäding 1942). Die darin enthaltene Natur (im Sinne einer Tier- 
und Pflanzenwelt) wurde somit definierbar, funktional und 

NSG Aper Tief: Neugeschaffene Dynamikinsel in der Landschaft. 
                                                                                                                           Foto: C. Becker

Langwarder Groden: Widerstand gegen die Schaffung neuer Salzwiesen. 
Foto: Förderverein Langwarder Groden
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statisch. Struktur und Aufbau der Ideallandschaften wurden in 
Lehrbüchern festgehalten, so in der „Landschaftsfibel“ (1942) 
von Wiepking-Jürgensmann (1891-1973). Das Reichsnatur-
schutzgesetz von 1935 zementierte diese Denkfigur, indem es 
die „heimatliche Natur“ zum Schutzziel erklärte. Der fachliche 
Teil des gesetzlichen Naturschutzhandelns lag fortan – bis in 
die 1970er Jahre – in den Händen von ehrenamtlichen Natur-
kundlern und Heimatschützern, die oft aufs Engste mit ihren 
Heimatlandschaften verbunden waren. 

Heimat, Naturschutz und Landschaft in der 
Nachkriegszeit
Erstaunlich sind die Kontinuitäten in der Zeit nach dem  2. 
Weltkrieg: Akteure, Arbeitsweisen, Rechtsgrundlagen und 
Organisationen im Naturschutz änderten sich nicht. Das 
Reichsnaturschutzgesetz galt – mit wenigen Modifikationen 
– weiter (nach 1958 als Landesgesetz). Wilhelm Meyer hat 
in Oldenburg sein Netzwerk schnell wiederbelebt und die 
flächendeckende botanische Landeskartierung fortgeführt. 
In Südoldenburg baute Johannes Wagner (1914-1992) nach 
ähnlichem Muster eine Pflanzenkartierung auf, nachdem 1949 
ein „Naturkundeausschuss“ innerhalb des Heimatbundes für 
das Oldenburger Münsterland gegründet worden war. Aber 
die Gewinnung aktiver Naturforscher wurde immer schwie-
riger, nicht zuletzt als Folge geänderter Bildungskonzepte im 
Bereich der Volksschullehrer. 

„Heimat“ wurde in der Nachkriegszeit noch einmal als Denkfi-
gur vielfach beflügelt und politisch eingesetzt (vgl. Oberkrome 
2004; von Reeken 2001). Sie wurde u.a. zum Integrationspara-
digma für Millionen Flüchtlinge und Vertriebene. Das Wirken 
des Wolfgang Hartung (1907-1995) im Naturschutz war davon 
geprägt. In zahlreichen Exkursionen wollte er Altbürger und 
Neubürger durch das gemeinsame Heimaterlebnis zusam-
menbringen. Hartung leitete das Oldenburger Naturkunde-
museum von 1945 bis 1972, war Naturschutzbeauftragter 
für den Verwaltungsbezirk Oldenburg und gehörte zu den 
herausragenden Persönlichkeiten im regionalen Naturschutz. 

Zugleich geriet der Naturschutz im Zuge des „Wirtschafts-
wunders“ und der rasanten Wohlstandsentfaltung deutlich 
in die Defensive. Ihm bot sich jedoch ein neuer Rahmen, um 
seine Ziele in die Gesellschaft zu transportieren: die Natur-
parkbewegung. Auch sie war bestimmt von einem heimat-
begründeten Naturschutz (vgl. Buchwald 1956). 1957 verab-
schiedete die Bundesregierung  ein „Naturparkprogramm“, 
initiiert von Alfred Töpfer (1894-1993) als Vorsitzenden des 
1909 gegründeten Vereins Naturschutzpark. Die Idee fußte 
auf den Nationalparkkonzepten Ende des 19. Jahrhunderts, 
folgte nun vorrangig sozialen, ökonomischen und raumord-
nungspolitischen Zielen. Ausgewählte sog. Großerholungs-
landschaften sollten für die Stadtbewohner gesichert und 
erschlossen werden. Sie bestanden überwiegend aus überlie-
ferten Kulturlandschaften mit geringer agrarwirtschaftlicher 
Perspektive bzw. einem hohen Waldanteil. Kleinbäuerliche 
Landschaftsbilder sollten in ihnen bewahrt werden und wur-
den zu diesem Zweck als Landschaftsschutzgebiete deklariert. 
Zum Motor der Bewegung wurde die Landesplanung. Neben 
dem heutigen Naturpark Wildeshauser Geest war auch der 
Nationalpark Wattenmeer in den 1970er Jahren zunächst als 
Naturpark vorgesehen. 

Ökologie und Umweltbewegung: ein Neuanfang 
im Naturschutz?
Die Reformbewegungen der 1960er Jahre, Umweltpro-
bleme und Bürgerinitiativen läuteten eine neue Ära ein. Die 
Reinhaltung der Luft, der Schutz von Wasser und Boden in 
ihrer direkten Bedeutung für die Menschen bestimmten die 
„moderne“ Umweltpolitik und schufen neue Rechtsbereiche. 
Erst spät, 1976, stellte das Bundesnaturschutzgesetz die Wei-
chen für den Naturschutz mit einer Professionalisierung und 
Ausweitung der staatlichen Verantwortung. „Heimat“ war als 
Naturschutzbegründung für die jüngere Generation nicht 
mehr tragfähig, zu sehr war der Begriff mit rückwärtsge-
wandten Lebensweisen verknüpft, völkisch besetzt und ließ 
sich nicht nachvollziehbar in demokratische Abwägungen 
einstellen. Der Begriff verschwand aus der offiziellen Natur-
schutzrethorik (Körner 2003). 

Die Ökologie bot eine vermeintlich neutrale, naturwissen-
schaftliche Sicht auf die Landschaft. Ihre bestehenden Struk-
turen wurden jetzt als Biotope kartiert, deren Arteninventar 
erfasst und ggf. als naturschutzwürdig erklärt. Die 1980er 
Jahre sind im Rückblick als eine Blütezeit des Naturschutzes in 
Niedersachsen anzusehen: mit viel persönlichem Elan, Fach-
kompetenz und politischem Rückenwind sind Meilensteine 
gesetzt worden. Zweifellos war die kulturelle Wertschätzung 
von Natur als Heimat, wenn auch unausgesprochen, immer 
noch wirkmächtig (vgl. Buchwald 1979).

Langfristig resultierte ein Dilemma aus dem Schritt der öko-
logischen Verwissenschaftlichung des Naturschutzes: Er 
hat seine kulturellen Wurzeln aus den Augen verloren. Aus 
naturwissenschaftlich gesicherten Fakten lassen sich keine 
normativen Setzungen ableiten. Ein neues Vakuum entstand 
wie schon einmal im 19. Jahrhundert: Die emotionale, vom 
Heimatbegriff getragene wertgebende Sicht auf die Natur 
war nun ohne Ersatz. 

Nicht nur in der theoretischen Fundierung entstand eine 
Lücke, sondern auch in der praktischen Erfahrungswelt. Je 
kleiner und bedrohter die „Archen“ in den Produktionsland-
schaften wurden, umso stärker wurden sie vom Menschen 
abgeschottet. Direktes und freies Erleben, die selbstbe-
stimmte, unmittelbare Erfahrung und Aneignung von Natur 
als einer faszinierenden Kontrastwelt wurde immer weniger 
möglich, oft als Folge eines schärferen Schutzstatus. Ein abs-
trakter Naturschutz aber wird „seelenlos“. 

Gedanken zu ‚Heimat und Naturschutz‘ heute
Was resultiert aus den grob skizzierten historischen Ent-
wicklungen für die Verbindung von Heimat und Naturschutz 
heute? Heimat ist ein gelebter Begriff. Aber seine Substanzen 
müssen neu gedacht werden, jenseits der historischen Bela-
stungen (vgl. Piechocki & Wiersbinski 2007). Heimat kann als 
emotionale Kategorie nur individuell ausgefüllt werden. Sie 
umschließt die biografische Erfahrungswelt und verweist auf 
eine positive Verankerung in und mit der Welt. Dabei muss 
Heimat kein eng umgrenzter geografischer Ort des Alltags-
lebens sein (vgl. Ott 2005). 
In einer pluralistischen Gesellschaft gibt es so viele „Heimate“ 
wie es Menschen gibt. Ihre Vielzahl kann für den Naturschutz 
keine normative Basis sein; Naturschutz würde beliebig. Das 
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Heimatargument wird oft eingesetzt, wenn es um die Abwehr 
von Veränderungen in der vertrauten Landschaft geht. Dazu 
gehören auch Maßnahmen des Naturschutzes, denn die Neu-
gewinnung von Naturschutzflächen verlangt häufig Eingriffe 
in Vorhandenes. Dadurch können gewachsene emotionale 
Bindungen an den Raum brechen. Aber angesichts heutiger 
Realitäten vor allem in der Landwirtschaft muss die historische 
Kopplung des Naturschutzes an bestimmte Ideale von Land-
schaft neu justiert werden. Der dynamischen Eigenentwick-
lung von Natur sollte wieder mehr Raum gegeben werden.

Die nationale Biodiversitäts-Strategie und das Bundesna-
turschutzgesetz geben dem Naturschutz gegenwärtig eine 
hervorragende normative Basis. In ihnen drückt sich die – 
aus vielerlei Gründen – getroffene gesellschaftliche Überein-
kunft aus, die Vielfalt an Tier- und Pflanzenarten insgesamt zu 
bewahren. Dennoch: der konkrete Vollzug in der Fläche bleibt 
zwingend auf ein stützendes Wollen vor Ort angewiesen. 
Naturschutzziele lassen sich nicht derart operationalisieren 
wie etwa der Schutz des Grundwassers. Hier kann individu-
elles Heimatbewußtsein förderlich wirken, denn für einen 
begeisterten Naturfreund mögen Tiere, Pflanzen oder Land-
schaften zentrale Bausteine seiner Heimat sein. 

„Arbeitet  der Naturschutz mit den falschen Argumenten?“ – hat 
bereits 1984 Erich Bierhals gefragt und kritisierte das Verschwin-
den der emotionalen Bezüge zwischen Mensch und Natur als 
notwendiger Fundamente des Naturschutzes (Bierhals 1984). 
Sie gilt es wieder - oder neu zu entdecken und vor allem zu 
ermöglichen! Große Teile der Bevölkerung suchen nach ihrer 
Natur. Klugheit, Glück, Gerechtigkeit werden in diesem Kontext 
gegenwärtig zu Leitbegriffen (vgl. Eser et.al. 2011). Das bedeu-
tet auch: Eine gerechte Landnutzung muss Räume vorhalten, in 
denen ein freies und selbstbestimmtes Aneignen von Natur im 
täglichen Umfeld möglich ist. Es geht um die elementare Erfah-
rung von Lebendigkeit. Zum notwendigen Mosaik gehören 
auch „wilde“ Flächen, auf denen sich die Natur ungelenkt entwi-
ckelt und die zugleich individuelles Naturerleben zulassen. Sie 
sind aus den dicht genutzten Landschaften fast verschwunden. 

Wenn die belebte Natur für viele Menschen zum glücklichen 
Leben gehört, dann treffen Naturschutzmaßnahmen selbst bei 
Zielkonflikten auf die notwendige Resonanz. Aber dazu muss 
dieses Glück in der Natur gefunden werden können. Begeiste-
rung erwächst nur aus eigenem Erleben.
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Buchbesprechung
Jennifer Timrott

Strandgut aus Plastik und anderer Meeresmüll

ISBN 978-3-529-05456-3. Wachholtz-Verlag;  
112 Seiten. 12.80 €.

Die Journalistin Jennifer Timrott erlebt die Müllbelastung der 
Meere aus täglicher Anschauung, denn sie wohnt auf der Hal-
lig Hooge und in Friedrichstadt an der Eider. Als Vorsitzende 
des Vereins „Küste gegen Plastik e. V.“ geht sie aktiv gegen die 
Gefährdung des Meeres vor. Mit ihrem gerade erschienenen 
Buch bietet sie eine wertvolle Grundlage zum Thema Meeres-
müll auch für diejenigen, die glauben, darüber gut informiert 
zu sein. Hervorragende Fotos, die die Fremdkörper in der stim-
mungsvoll getroffenen Natur zeigen, erhöhen den Kontrast 
zwischen den entsorgten Objekten und der Naturlandschaft 
und verstärken den Wunsch, diesen Müll wieder verschwinden 
zu lassen. Bemerkenswert ist der entspannte und gut lesbare 
Stil der Autorin, mit dem sie die Fakten präsentiert.

Das Buch ist klar gegliedert und bietet bereits in der Einlei-
tung die jüngsten wissenschaftlich fundierten Erkenntnisse 
zum Thema Plastikmüll. Im Kapitel „Grundlagen“ werden die 
globalen Auswirkungen der Millionen Tonnen Plastik in den 
Meeren und an den Küsten vorgestellt. Beispiele mit Zahlen 
von der Nordseeküste lassen die ungeheuren Mengen von 
Plastik ahnen, die  überwiegend im Wasserkörper schweben 
oder am Meeresgrund lagern. Auch wird die Umwandlung 
in mikroskopisch kleine Partikel erläutert. Letztlich sammeln 
diese sich in der Nahrungskette an.

Die Wege des Mülls werden vorgestellt mit dem erstaunlichen 
Ergebnis, dass die größte Menge immer noch von Land her 
eingetragen wird trotz aller Bemühungen und Recycling. 
Gedanken zur Abkehr von den billigen und langlebigen Ver-
packungen aus Rohölprodukten schließen sich an. 

Die Zusammensetzung des Strandmülls wird erläutert und in 
Kategorien eingeteilt. Dabei gehen auch die Daten mit ein, die 
der Mellumrat e. V. seit Jahrzehnten erhebt. Das Literaturver-
zeichnis zu allen Aspekten ist aktuell und umfangreich.

Die verschiedenen im Meeresmüll auftretenden Kunststoffe 
werden mit ihren Fachbegriffen und der hauptsächlichen Ver-
wendung vorgestellt. Dies führt zur Lebensdauer der Materi-
alien und zu dem Fazit: „Müll für die Ewigkeit“: von der Ziga-
rettenkippe mit 1 bis 5 Jahren bis zu geschätzten 600 Jahren 
für Angelschnüre. Die Auswirkungen auf Meerestiere zeigen 
die Bilder von Tieren, die sich in Netzresten und anderem Müll 
verfangen haben. 

Die wesentlichen Kategorien der Strandfunde werden unter-
gliedert in Gewerbemüll, Müll aus Freizeit, Spiel und Spaß 
sowie Verbrauchermüll. 

Dass die zahllosen Plastikfäden, an denen sich auch die Bas-
stölpel von Helgoland strangulieren, aus absichtlich an Fischer-

netzen angebrachten Scheuerfäden, den „Dolly Ropes“ beste-
hen, ist dank der sorgfältigen Recherche der Autorin nach-
lesbar. Diese Scheuerfäden sollen das Fischernetz vor dem 
Durchscheuern am Meeresboden schützen: „Diese Scheuerfä-
den sind Verschleißartikel, ihre Abnutzung ist kalkuliert – und 
damit auch ihr Eintrag in die Meeresumwelt“. Dass man sich 
nicht damit abfinden kann, ist nur eine der Lehren aus diesem 
so lehrreichen Buch!

Luftballons sind auf mehreren Seiten behandelt, denn es gibt 
verschiedene Produkte mit unterschiedlichen Auswirkungen 
auf Meerestiere. Daneben werden Luftballon-Ventile vorge-
stellt, ebenso Ballonschnüre und Ringelbänder für Absender-
karten. Von allen Objekten kann eine verheerende Wirkung 
ausgehen.

Zahlreiche Funde wie Süßwaren-Lippenstift, Kaffeebecher, 
Reste von Feuerwerkskörpern, Knicklichter für Angeln und 
Freizeit seien als kleine Auswahl genannt. Plastiktüten sind 
hinlänglich bekannt, was aber sich hinter dem „Tahiti-Röck-
chen“ aus Plastik verbirgt, das sollten sich Leserinnen und 
Leser, Naturschützer, Pädagogen und Strandurlauber direkt 
im Buch anschauen, das zu einem sehr günstigen Preis so viele 
wichtigen Informationen bündelt. Nur so viel sei verraten: 
Tahiti gehört zum Staatsgebiet von Frankreich, und daher 
kommen auch die „Tahiti-Röckchen“ an unsere Nordsee- 
strände!                                                                                         

Ulf Beichle 
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Lage
Die Strohauser Plate liegt zwischen den Städten Norden-
ham und Brake in Höhe der Ortschaft Rodenkirchen in der 
Gemeinde Stadland im Landkreis Wesermarsch. Im Osten ist 
sie durch die ca. 1 km breite Weser und im Westen durch den ca. 
100 m breiten Weserarm „Schweiburg” vom Festland getrennt. 
Die Insel dehnt sich in Nord-Süd-Richtung über 6 km und in 
Ost-West-Richtung an der breitesten Stelle über 1,3 km aus 
(Abb. 1). Die Gesamtfläche beträgt ca. 470 ha. Hiervon werden 
220 ha als Grünland genutzt (197 ha im Schutz von Sommer- 
deichen), welches sich mit den Hof- und Verkehrsflächen im 
Eigentum des Landes Niedersachsen (Domänenverwaltung) 
befindet. 230 ha sind Röhrichte, die mit den Uferbereichen 
der Weser Eigentum des Bundes sind und für die die Wasser- 
und Schifffahrtsverwaltung (WSA Bremerhaven) zuständig 
ist. Teile des Vorlandes sind in privater Hand.

Die Insel Strohauser Plate entstand aus dem „Zusammenwach-
sen“ mehrerer kleinerer Platen im 19. Jahrhundert. Die erste 
Besiedlung erfolgte im Jahre 1836. Von den ehemals sieben 
Höfen wird heute nur noch einer landwirtschaftlich genutzt 
(Fürst 2000, Schütte 2000). Ein Pächter bewirtschaftet das 
Platen-Grünland durch Mutterkuhhaltung und Rindermast.

Da keine Brückenverbindung zum Festland besteht, ist das 
Leben und Wirtschaften auf der Insel durch die Gezeiten 
bestimmt. Die Gebäude der Gehöfte und eine Info-Station 
des Mellumrates (MR) liegen vor Sturmfluten gesichert auf 
Warften. Die Vorländer und Außengroden der Plate werden 
jährlich ca. 30-mal, die sommerbedeichten Innengroden im 
Durchschnitt ein bis drei Mal im Winterhalbjahr überflutet. 
Das Betreten des Schutzgebietes ist nur im Rahmen geführter 
Exkursionen möglich. 

Schutzstatus
Die Strohauser Plate ist seit 1984 als Landschaftsschutzgebiet 
ausgewiesen. Durch Aufnahme in die Liste der Important Bird 
Areas der EG-Vogelschutz-Richtlinie von 1985 ist das Gebiet 
automatisch auch nach der Flora-Fauna-Habitat-Richtlinie 

(FFH-RL) der EU von 1992 geschützt. Das Gebiet ist als Rast-
vogellebensraum von internationaler Bedeutung (Hecken-
roth 1994a) und als Brutvogellebensraum von nationaler 
Bedeutung (Heckenroth 1994b) eingestuft. Die Insel ist seit 
2007 Teil des Naturschutzgebiets (NSG) „Strohauser Vorländer 
und Plate“. Das NSG liegt vollständig im Europäischen Vogel-
schutzgebiet V27 -Unterweser und ist zugleich Teil des FFH-
Gebietes „Untere Weser mit Strohauser Plate und Juliusplate“. 
Die naturschutzfachliche Zuständigkeit lag zunächst bei der 
Bezirksregierung Weser-Ems, seit 2005 liegt sie beim Fach-
dienst Umwelt des Landkreises Wesermarsch (FD Umwelt).

Betreuung
Der MR übernahm 1990 im Auftrage der Bezirksregierung 
Weser-Ems und in Abstimmung mit dem Domänenamt 
Oldenburg die Betreuung der Strohauser Plate. Mit Hilfe des 
Vereins, der über jahrzehntelange Erfahrung in der Betreu-
ung von Schutzgebieten u.a. am Dümmer und auf der Insel 
Wangerooge verfügt, sollte insbesondere das Wiesenvogel-
vorkommen auf der Strohauser Plate gesichert und entwi-
ckelt werden. Arten wie Kiebitz, Uferschnepfe, Rotschenkel 
und Bekassine zählen zu den in Mitteleuropa am stärksten 
gefährdeten Vogelarten (z.B. BirdLife International 2004, Krü-
ger & Südbeck 2004, Hötker & Teunissen 2006). Sie befanden 
sich bereits Anfang der 1990er Jahre auf der Roten Liste der 
in Niedersachsen und Bremen gefährdeten Brutvogelarten 
(Heckenroth & Laske 1997). Auf den landeseigenen Flächen 
der Strohauser Plate hatte sich auf dem 220 ha großen Grün-
land mit 13 Wiesenvogelarten und insgesamt 323 Brutpaa-
ren (BP) ein bemerkenswert hoher Bestand an Wiesenvögeln 
gehalten. 

Zur Durchführung der Betreuungsarbeit wurde dem MR vom 
Domänenamt ein Hofgebäude zur Verfügung gestellt, das 
vormals vom Beamtenhilfswerk und einem „Hausmeister“ 
genutzt wurde (Abb. 2). Noch in den 1980er Jahren diente das 
Gebäude mit Toilettenanlagen und einem Kiosk als Anlauf-
punkt für einen Campingplatz im Uferbereich der Strohauser 

Betreuung der Unterweserinsel Strohauser Plate durch den Mellumrat 
1990 - 2014
von Thomas Clemens

Abb. 1: Unterweserinsel Strohauser Plate, Blick von Süd. 
                                                                                              Foto: T. Clemens, 29.04.2011

Abb. 2: Station des Mellumrates.                Foto: N. Behrmann, 23.12.2007
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Plate. Das Gebäude wurde vom MR in Eigenleistung renoviert 
und für die Unterbringung von Naturschutzwarten zur Durch-
führung der Betreuung des Schutzgebietes sowie als Info-
Station im Rahmen der Öffentlichkeits- und Bildungsarbeit 
des Vereins ausgebaut. Trotz einiger Sanierungsmaßnahmen 
blieb der Ausbauzustand des Gebäudes ohne Zentralheizung 
unzureichend. Von 1990 bis 2014 haben insgesamt 52 ehren-
amtliche Naturschutzwarte des MR die Betreuung der Stro-
hauser Plate durchgeführt.

Die Finanzierung der ehrenamtlichen Betreuungsarbeit 
erfolgte anfangs im Zuwendungsverfahren mit einer 50%-För-
derung des Landes Niedersachsen, d.h. der MR leistete neben 
der ehrenamtlichen Arbeit eine erhebliche Gegenfinanzie-
rung. Erst ab 2010 erfolgte eine Kostenübernahme des Landes 
im Rahmen eines 4-jährigen Betreuungsvertrages, der zur 
ehrenamtlichen Durchführung von Pflege- und Entwicklungs-
maßnahmen im NSG „Strohauser Vorländer und Plate“ zwi-
schen dem Landkreis Wesermarsch und dem MR geschlossen 
wurde.

Ein jährlich mit dem FD Umwelt abgestimmter Arbeitsplan 
beinhaltete – wie in den 20 Jahren zuvor – neben der Schutz-
gebietsbetreuung eine Brutbestandserfassung der Wiesen-
vögel mittels Revierkartierungen (Südbeck et al. 2005) und 
die Erfassung der Gastvögel. Das Schutzgebiet wurde durch 
regelmäßige Kontrollgänge überwacht, Beeinträchtigungen 
der Pflanzen- und Tierwelt sowie Störungen durch Erholungs-
suchende, Sportboote, Luftfahrzeuge etc. registriert und dem 
FD Umwelt gemeldet. 

Führungen auf die Strohauser Plate erfolgten in Zusammen-
arbeit mit der Touristinfo der Gemeinde Stadland. Unter den 
Teilnehmern waren vielfach Einheimische, Mitglieder von 

Naturschutzverbänden, der Kreisjägerschaft sowie Gruppen 
des Kindergartens in Rodenkirchen (Abb. 4 a-c). Die Öffentlich-
keitsarbeit zur Akzeptanz des Naturschutzes im Allgemeinen 
und im NSG „Strohauser Vorländer und Plate“ im Besonderen 
wurde durch Vorträge, Ausstellungen und eine kontinuier-
liche Pressearbeit des MR ergänzt. 

Neben den laut Arbeitsplan und vertraglich festgelegten 
Aufgaben, führte der Mellumrat ehrenamtlich weitere ver-
schiedene naturschutzfachliche Aufgaben durch, die in 
Jahresberichten festgehalten wurden. Diese beinhalten z.B. 
eine Kartierung aller Brutvogelarten oder spezielle Untersu-
chungen zu Grundlagen des Wiesenvogelschutzes auf der 
Strohauser Plate im Rahmen von Diplom- und Semersterar-
beiten. In den Jahren 2006 bis 2009 erfolgte im Winterhalbjahr 
eine Gastvogelerfassung (Lautenbach 2006, 2007, Behrmann 
& Lautenbach 2008, Abb. 3). 

Die in den Jahresberichten dokumentierten Aufgaben und 
Ergebnisse enthalten auch naturschutzfachliche Vorschläge 
über den Wiesenvogelschutz hinaus und beziehen sich z.B. 
auf den Zustand der Gewässer, Saumbiotope an Gräben und 
der Versorgungsstraße, den Baumbestand, die Obstkämpe 
oder den Reitflächen. Im Rahmen des alle 5 Jahre durchzu-
führenden Monitorings für Gebiete des Europäischen Schutz-
gebietsnetzes „Natura 2000“ hat der Mellumrat im Auftrage 
der Staatlichen Vogelschutzwarte im NLWKN auch die Brut-
vogelerfassung im EU-Vogelschutzgebiet V27, Teilbereich 
Strohauser Plate, durchgeführt.

Jährliche Frühjahrs- und Herbstbesprechungen dienten der 
Präsentation und Diskussion der Ergebnisse des MR sowie 
der Abstimmung von Untersuchungen und Maßnahmen. 
An den Sitzungen nahmen Vertreter der Bezirks-Regierung 

Abb. 4a: Mit dem Boot des MR über die „Schweiburg“, Exkursion mit Bediensteten des LK Wesermarsch im März 2006.  Abb. 4b: Exkursionsteilnehmer 
vor der Station des MR im Mai 2002. Abb. 4c: Bio-Leistungskurs des Jade-Gymnasiums auf der Strohauser Plate 2006.                      Fotos: T. Clemens

Abb. 3 a-c: Rasttrupps von Singschwänen auf der Strohauser Plate am 11.02.2010, Weißwangengänsen am 16.02.2009 und Kranichen am 18.02.
2010.                                                                                                                                                                                                                                                              Fotos: V. Lautenbach
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Weser-Ems, des Niedersächsischen Landesamtes für Wasser-
wirtschaft, Küsten- und Naturschutz (NLWKN), des Domänen-
amtes Oldenburg, des FD Umwelt des LK Wesermarsch, des 
MR sowie die Pächter teil. Seit 2009 lud der Landkreis dazu 
auch Vertreter weiterer regionaler Naturschutzverbände ein. 

Bewirtschaftung
Bereits seit Mitte der 1980er Jahre diente die Bewirtschaftung 
des Grünlandes im Schutz von Sommerdeichen der Erhaltung 
und Entwicklung eines bedeutenden Wiesenvogelbrut- und 
Rastbiotops. In den 1990er Jahren erfolgte mit dem Rückgang 
der Hofstellen und der Anzahl der Pächter eine Umstellung der 
Bewirtschaftung von Milchvieh- auf Mutterkuhhaltung und 
Rinderbeweidung (Abb. 5). Seit 1996 gab es nur noch zwei, ab 
2005 nur noch einen Pächter auf der Plate. Heute wird die Land-
wirtschaft auf der Strohauser Plate ausschließlich aus Gründen 
des Wiesenvogelschutzes aufrechterhalten (Schütte 2000).

Nach Löschen (1998) setzt sich die Vegetation des Grünlandes 
vornehmlich aus Arten der Weidelgras-Weißkleeweiden 
zusammen. Daneben fanden sich aber auch häufig Arten der 
Kriechrasen und Seggenrieder. Bei 60 Vegetationsaufnah-
men wies er 74 Pflanzenarten nach, von denen zehn Arten 
der Roten Liste der gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen in 
Niedersachsen und Bremen (Garve 1993) zuzuordnen waren. 
Die Vegetation der Strohauser Plate wurde auch von Roßkamp 
(2001) eingehend untersucht. Er ermittelte im eingedeichten 
Bereich ein „artenreiches Grünland“ . Die von ihm vorgestellte 
Florenliste umfasst 229 Sippen; 13 Arten waren der Roten Liste 
der gefährdeten Farn- und Blütenpflanzen Niedersachsens 
und Bremens nach Garve (1993) zuzuordnen. 

Der Pachtvertrag für die Strohauser Plate gibt eine extensive 
Nutzung des Grünlandes als Weide, Mähweide oder Mähwiese 
ohne Verwendung von Pflanzenschutzmitteln und Mineral-
dünger vor. Seit 2005 ist eine Bewirtschaftung nur noch mit 1,0 
GV/ha (Großvieheinheiten pro Hektar) in Mutterkuhhaltung 
nach den Vorgaben des ökologischen Landbaus zulässig. Dem 
Pächter obliegt zudem die Bedienung und laufende Unter-
haltung der Ent- und Bewässerungsbauwerke, so dass in den 
Gräben jederzeit ein Wasserstand von mindestens 20 cm unter 
Grabenkante gehalten wird. Bei Hochwassermeldungen von 
über 1,00 m MThw sind die binnenseitigen Stauschotten der 
Entwässerungssiele vorübergehend zu öffnen, damit nach 
einer Sturmflut das Wasser aus den sommerbedeichten Flä-
chen zügig wieder abfließen kann.

Gemäß Pachtvertrag hat auf der Strohauser Plate die Nutzung 
der Flächen (Weidemanagement, Auswahl der Mähflächen, 
Mähzeitpunkt und sonstige Arbeitsgänge auf den Flächen) 
in enger Abstimmung mit dem Verpächter (Domänenamt), 
der zuständigen Naturschutzbehörde (FD Umwelt Landkreis 
Wesermarsch) sowie dem MR als dem betreuenden Natur-
schutzverband zu erfolgen Der Pachtvertrag vom 29.04.2005 
hat eine Laufzeit bis zum 30.04.2023. 

Um die Wirtschaftlichkeit dieses aus Gründen des Wiesenvo-
gelschutzes besonders extensiven Viehhaltungssystems nicht 
zu gefährden, wird seit ca. 20 Jahren keine Flächenpacht mehr 
erhoben (Wrede 2005). Zudem erhielt der Pächter nach Anga-
ben der Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung 

(BLE) aus EU-Agrarfonds im Jahre 2008 z.B. Zahlungen von 
mehr als 94.000,- Euro (BLE 2009) und für das Haushaltsjahr 
2014 insgesamt 133.369,09 Euro (BLE 2015). 

Entwicklung der Wiesenvogel-Brutbestände 
von Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschenkel
Auf der Strohauser Plate schwankten die Bestände der wertbe-
stimmenden Vogelarten Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschen-
kel von Jahr zu Jahr. Unterschiede in den Bestandsschwan-
kungen der einzelnen Arten dürften u.a. auf unterschiedliche 
Habitatansprüche, insbesondere hinsichtlich der Struktur und 
dem Grad der Vernässung des Grünlandes zurückzuführen 
sein (z.B. Hötker et al. 2004). Gemeinsam ist allen drei Wiesen-
brüterarten jedoch der über Jahre anhaltende negative Trend 
der Bestandsentwicklung (s. Abb. 6). Mit dem Rückgang der 
Wiesenvögel auf der Strohauser Plate ging auch eine Verlage-
rung der Brutreviere einher (s. Abb. 7 a-c u. 8 a-c). 

Der Bruterfolg einer Art ist die entscheidende Größe, um einen 
Bestand langfristig zu sichern. Zum Bestandserhalt wird beim 
Kiebitz von einer Reproduktionsrate (flügge Junge/Paar) von 
0,9 (Peach et al. 1994) und bei der Uferschnepfe von 0,5 bis 1,5 
ausgegangen (Struwe-Juhl 1995). 

Auf der Strohauser Plate wurde dennoch nur in einigen Jahren 
eine systematische Untersuchung zum Bruterfolg der Wiesen-
vögel durchgeführt. Eine Nestersuche mit Gelegemarkierung 
und wöchentlicher Kontrolle wäre mit Störungen und der 
Gefahr einer erhöhten Prädation verbunden, die in keinem 
Verhältnis zu den zusätzlich gewonnenen brutbiologischen 
Daten gestanden hätte (z.B. Melter & Südbeck 2004). 

Für den Kiebitz wurde auf der Strohauser Plate 1996 eine Repro-
duktionsrate von 0,13 (Wübbenhorst 1997) ermittelt. 1998 
betrug sie beim Kiebitz 0,53, bei der Uferschnepfe lediglich 
0,29 und beim Rotschenkel 0,8 (Kräuter 1998). Im Jahre 1999 
wurden beim Kiebitz 0,48, bei der Uferschnepfe 0,5 und beim 
Rotschenkel 0,64 flügge Jungvögel pro Paar errechnet (Guhr 
1999). 

Im Sommer 2010 konnte der Bruterfolg für Kiebitz, Uferschnepfe 
und Rotschenkel im Rahmen von Gelegeschutzmaßnahmen in 
den Grünflächen der Strohauser Plate ermittelt und als „gut bis 
sehr gut“ eingeschätzt werden (Eikhorst et al. 2010). Die Ergeb-
nisse der Gelegekartierungen i.A. des FD Umwelt zeigten eine 

Abb. 5: Rinderbeweidung auf der Strohauser Plate mit Blick auf ein Hof-
gebäude und hohe Baumkulisse.               Foto: V. Lautenbach, 18.06.2011
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hohe Übereinstimmung mit den Reviererfassungen des MR.
Von 2012 bis 2014 erfolgten in dem von den Sommerdei-
chen gut einsehbaren Gebiet innerhalb der Brutzeit in 3 vor-
gegebenen Zeiträumen Stichtagszählungen nach Vorgabe 
der Staatlichen Vogelschutzwarte (NLWKN) in Anlehnung an 
Nijland & van Paassen (2007). Auch nach den Stichtagszäh-
lungen auf der Strohauser Plate war die Bruterfolgsrate – mit 
Ausnahme des Jahres 2010 - zu niedrig, um den Bestand zu 
erhalten (MR 2012, 2013, 2014). 

Für die Beurteilung der Qualität der Strohauser Plate als Wie-
senvogelbrutgebiet sind die langjährige Entwicklung der 
Brutbestände und die Verteilung bzw. die Verlagerung der 
Brutreviere entscheidend.

Die erste Hälfte der 1990er Jahre ist durch einen hohen 
Bestand an Wiesenvögeln mit außergewöhnlich hohen Sied-
lungsdichten gekennzeichnet. Die Reviere waren noch über 
das gesamte Platengrünland verteilt (Wagner 1990, Nuss 
1991, Dressler 1992). Die Brutdichte des Kiebitz betrug 1993 
durchschnittlich 3,85 BP/10 ha und in einem kolonieartigen 
Konzentrationsbereich im Norden des eingedeichten Grün-
landes sogar  3,72 BP je Hektar, was einer Abundanz von 37,2 
BP/10 ha entspricht und damit deutlich über den in der Lite-
ratur ansonsten bekannten Werten liegt (Krüger & Südbeck 
2004). Die Uferschnepfe war 1993 mit einer Abundanz von 
4,12 BP/10 ha anzutreffen. Auf einer Fläche von 33,4 ha, einem 
Schwerpunkt der Reviere im südwestlichen Inselbereich mit 
32 Uferschnepfenbrutpaaren betrug die Abundanz 9,58 BP/10 
ha (Sommer 1994). 

Von 1995 bis 2000 ist die Bestandssituation der Wiesenbrü-
ter stark rückläufig. Besonders drastische Bestandseinbrüche 
gab es bei Uferschnepfe, Kiebitz, Rotschenkel und Schafstelze 
(Burkhardt 1995, Wübbenhorst & Löschen 1997, Wübben-
horst 1997, Kräuter 1998, Miler & Guhr 1999). Kiebitz- und 
Uferschnepfenreviere waren jedoch noch 1995 im nördlichen 
und im westlichen Teil des inneren Eingedeichten vorhanden. 
Bemerkenswert ist, dass sich 11 Kiebitzgelege auf der höher-
liegenden Fläche (Spülfläche) im Südwesten des Grünlandes 
befanden (Burkhard 1995). 

Von 1996 bis 1998 halbierte sich der Kiebitzbestand von 61 auf 
30 Brutpaare, was Kräuter (1998) als „dramatischen Rückgang“ 
bezeichnete. Die Abundanz beim Kiebitz betrug im Jahre 1998 
noch 1,88 BP/10 ha; die der Uferschnepfe 0,88 BP/10 ha und 
die des Rotschenkels 1,94 BP/10 ha (Kräuter 1998). 1999 betrug 
die Abundanz beim Kiebitz nur noch 1,46 und bei der Ufer-
schnepfe 0, 7 Brutpaare/10 ha (Guhr 1999). In den Jahren 1999 
und 2000 ist die Uferschnepfe nur noch mit 12 Brutpaaren auf 
der gesamten Strohauser Plate vertreten (Guhr 1999).

Von 2001 bis 2004 zeigt der Wiesenvogelbestand eine gewisse 
Erholung, der 2004 mit insgesamt 149 BP (Kiebitz, Uferschnepfe, 
Rotschenkel) den höchsten Wert der zurückliegenden 10 Jahre 
aufweist (Roßkamp 2002, Hartmann & Hartmann 2002, Baer 
& Heckroth 2004). Bereits in 2005 und 2006 sind die Bestände 
allerdings wieder rückläufig. Auffallend ist, dass Teilbereiche 
des Grünlandes keine Brutreviere mehr aufweisen. Die verblie-
benen Reviere von Kiebitz und Uferschnepfe konzentrieren 
sich auf den Südwesten des Gebietes. Das Geländeniveau ist 

Abb. 6: Brutbestände von Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschenkel auf der Strohauser Plate in den Jahren 1990 – 2014.
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hier relativ bewegt. Es wechseln höhergelegene, trockene mit 
tieferen, nassen und temporär leicht überstauten Flächen. 
Soweit es nicht zum Austrocknen der tiefer liegenden Flä-
chen kommt, fungiert dieser Bereich als Rückzugsgebiet der 
Wiesenvögel auf der Strohauser Plate (Lautenbach 2006). Eine 
solche Konzentration und Koloniebildung bietet den Wie-
senvögeln durch gemeinsame Feindabwehr einen besseren 
Schutz vor Prädation, ist aber dennoch nicht unproblematisch. 
In unmittelbarer Nähe des Limikolenbrutgebietes kam es im 
Herbst 2001 zu einem Bruch des Sommerdeiches. Wenige 
Monate vorher hätte der Deichbruch unweigerlich zum Verlust 
sämtlicher Wiesenvogelbruten geführt.

In 2007 ist der Kiebitzbestand mit 58 BP gegenüber dem 
Vorjahr (2006: 32 BP) noch einmal wieder relativ hoch. Etwa 
die Hälfte des Bestandes brütete auf Flächen des inneren ein-
gedeichten Grünlandes. Der Uferschnepfen und Rotschen-
kelbestand verblieb hingegen auf einem relativ niedrigem 
Niveau.

Im Zeitraum 2008 bis 2013 hielten sich die Bestände von 
Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschenkels auf einem relativ 
niedrigen, aber annähernd gleichen Niveau. Immerhin war 
die Uferschnepfe in 2012 noch mit 25 BP und in 2013 mit 
23 BP vertreten.

Abb. 7a-c: Reviere des Kiebitz im eingedeichten Grünland der Strohauser Plate in den Jahren 1993, 2001 und 2006 nach Jahresberichten des MR

Abb. 8a-c: Reviere der Uferschnepfe im eingedeichten Grünland der Strohauser Plate in den Jahren 1993, 2001 und 2006 nach Jahresberichten des MR
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Die Revierkarten von Kiebitz und Uferschnepfe zeigen im 
Jahre 2008 eine Auflösung von ehemals zusammenhän-
genden Brutbereichen auch im südwestlichen Teil der Stro-
hauser Plate. Auf den höher gelegenen und trockenen, durch 
Aufspülung entstandenen Flächen im Südosten der Insel, 
konnten - wie in den Vorjahren - nur einzelne Brutpaare ermit-
telt werden. Diese Entwicklung setze sich weiter fort. Bereits 
2009 kann nicht mehr von einer cluster-förmigen Verteilung 
der Brutreviere gesprochen werden. Damit geht eine erhöhte 
Prädationsgefahr einher, denn für die Wiesenvögel reduziert 
sich die Möglichkeit einer gemeinsamen Feindabwehr.

In 2014 erreichten die Wiesenvögel den tiefsten Stand ihrer 
Entwicklung auf der Strohauser Plate in den vergangenen 
25 Jahren. Der Kiebitz war mit nur noch 28 BP (1990: 85 BP), 
Uferschnepfen mit 9 BP (1990: 80 BP) und Rotschenkel mit 
7 BP (1990: 34 BP) vertreten. Vom Bestandsrückgang waren 
auch andere Wiesenvogelarten, wie Feldlerche, Stock- und 
Löffelente betroffen. Weitere Arten, die in den vergangenen 
Jahren regelmäßig Brutvögel der Strohauser Plate waren, 
konnten in den zurückliegenden Jahren nicht mehr nach-
gewiesen werden. Es sind dies Krickente, Knäkente, Wachtel-
könig, Teichhuhn, Säbelschnäbler, Wiesenpieper und Braun-
kehlchen (MR 2014). 

Der Rückgang der Wiesenlimikolen auf der Strohauser Plate 
ist bis 2000 mit dem überregionalen Trend vergleichbar 
(z.B. Rosenthal et al. 1998, Ikemeyer & Krüger 1999, Weiss 
et al. 1999, Melter & Welz 2001, Nehls 2001, Seitz 2001) und 
bewegt sich bis 2014 auf einem scheinbar stabilen nied-
rigeren Niveau. 

Die Bestandsentwicklung auf der Strohauser Plate ist in den 
vergangenen 20 Jahren aus Sicht des MR dennoch inakzep-
tabel. Es handelt sich hier um landeseigene Flächen, die nur 
aus Gründen des Wiesenvogelschutzes bewirtschaftet und 
betreut werden. Im Vergleichszeitraum wiesen die Wiesen-
vogelbestände in anderen Gebieten mit einem gezielten 
Management und einer intensiven Betreuung einen deut-
lich erkennbaren positiven Trend auf (s. Abb. 9). Beispiele 
dafür lieferten auf einer Expertentagung im Frühjahr 2010  
H. Belting (Staatl. Vogelschutzwarte, NLWKN-OL, Dümmer), 
H. Pegel (NLWKN-OL, Naturschutzstation Fehntjer Tief ), Dr. 
H. Hötker (NABU-Institut für Vogelschutz, Bergenhusen) und 
Dr. W. Petersen-Andresen (Landesamt für Landwirtschaft, 
Umwelt und ländliche Räume in Schleswig-Holstein, Natur-
schutzstation Eider-Trene-Sorge-Niederung, Beltringharder 
Koog). Zu verweisen ist auch auf die Luneplate, auf der der 
Kiebitz jährlich mit durchschnittlich 20 BP auf 51 ha (Achilles 
& Wieland 2014) angetroffen wurde, während auf der Stro-
hauser Plate der Kiebitz mit ca. 30 BP auf 220 ha Grünland 
vertreten war.

Rückgangsursachen und Maßnahmen
In der ersten Phase der Betreuung als die Strohauser Plate im 
Gegensatz zum allgemeinen Trend noch hohe Wiesenbrüter-
bestände aufwies konzentrierten sich die Untersuchungen 
des MR auf Fragen der Qualität und nachhaltigen Entwick-
lung des Schutzgebietes als Bruthabitat. - Beispielhaft dafür 
ist die Arbeit von Sommer (1994). Er beschäftigte sich mit Fra-
gen der Prädation (s.u.) und der Stocherfähigkeit des Bodens, 

eine ausschlaggebende Voraussetzung für den Nahrungs-
erwerb der Uferschnepfe. Dazu setzte Sommer eine selbst 
hergestellte Schlagsonde für die Bestimmung des Eindring-
widerstandes des Bodens ein. Er zeigte die Abhängigkeit der 
Brutdichte ausgewählter Wiesenvogelarten von bestimm-

ten Strukturparametern (Vegetationshöhe, Bultenbildung, 
Bodenoberflächenrelief, Wassergrabenlänge pro Parzelle, 
Distanz zur Störquelle) auf und entwickelte mit Hilfe statis-
tischer Methoden ein Beziehungsmodell, das die Abhän-
gigkeit der Strukturparameter von der Nutzungsart (Weide, 
Mähweide, Mähwiese) zeigt. Zu seinen Empfehlungen zur 
Optimierung des Wiesenvogelschutzes auf der Strohauser 
Plate zählten die Überwachung der Bewirtschaftungsaufla-
gen, die Begrenzung der Beweidungsdichte pro Parzelle auf 
maximal 2 GVE/ha und die Kontrolle bzw. Anpassung des 
Grundwasserstandes auf die von Kuschert (1983) für Wiesen-
vogelreservate angegebene optimale Grundwasserganglinie 
(Sommer 1994).

Mit dem auffälligen Bestandseinbruch der Wiesenvogelbe-
stände in der zweiten Hälfte der 1990er Jahre wurden Fra-
gen des Bestandserhalts -  insbesondere im Hinblick auf ein 
zielführendes Management der Flächen - immer drängender.

Prädation
Sommer (1994) führte erstmals Planbeobachtungen zu Stö-
rungen und Prädation durch und ermittelte die Rohrweihe als 
Hauptbeutegreifer (Prädator) geraubter Küken. Wübbenhorst 
beschrieb 1996 das Verteidigungsverhalten von Wiesenlimi-
kolen gegen Prädatoren aus der Luft während der Brutzeit 
und zur Zeit der Jungen-Führung als „intensiv“ und damit 
sehr wirkungsvoll. In etwa 80% der Störfälle flogen mehr als 
ein Vogel, in etwa 45 % der Fälle mehr als 3 Vögel zur Ver-
treibung des potentiellen Beutegreifers auf (Wübbenhorst 
1997, 2000). Nach Planbeobachtungen von Kräuter (1998) 
zur Prädation und zum „Feindabwehrverhalten“ verursachten 
Rabenkrähen die häufigsten Störungen. Außer 10 Brutpaaren 
gab es auf der Plate einen Schlafplatz mit zeitweise mehreren 
hundert Rabenkrähen und Dohlen. Während der Brutzeit 
hielt sich regelmäßig ein Trupp mit bis zu 60 Rabenkrähen 
im südlichen Grünland auf (Kräuter 1998). Nach Untersu-
chungen von Eikhorst & Bellebaum (2004) haben Rabenvögel 
keinen wesentlichen Einfluss auf die Reproduktion, zumin-
dest nicht auf den Schlupferfolg, von Wiesenvögeln. 

Abb. 9: Positive Entwicklung der Brutbestände von Kiebitz und Ufer-
schnepfe im Ochsenmoor 1998-2014     (Quelle: F. Apfelstedt, pers. Mitt.)
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Im Zusammenhang mit Fragen der Prädation, aber auch der 
einschränkenden Wirkung einer hohen Baumkulisse auf das 
Wiesenbrüterhabitat erstellte C. Hunfeld im Auftrage des MR 
ein detailliertes Gutachten zum „Management von Gehölzen 
im Wiesenvogelgebiet der Strohauser Plate“. Kartiert wurden 
alle hohen Bäume in einem Datenaufnahmeblatt. Karten-
mäßig dargestellt sind die Gehölzsektoren der Strohauser 
Plate, die Baumartenverteilung und eine Gehölzklassifizie-
rung nach Zustandsindex. Anhand von Luftbildern wird eine 
Übersicht der Gehölze auf der Strohauser Plate gegeben. Die 
Auswertung der Ergebnisse umfasst auch eine Kostenana-
lyse zu Durchführung von Baumfällaktionen. Die Unterlagen 
wurden sowohl dem FD Umwelt als auch dem Domänenamt 
zwecks Optimierung des Wiesenvogelhabitats zur Verfügung 
gestellt (Hunfeld 2008).

Anfang 2011 wurden auf der Strohauser Plate unter Betei-
ligung von Domänenamt Oldenburg, WSA Bremerhaven 
und UNB Wesermarsch etwa 140 Bäume gefällt. Zusätzlich 
fällte der MR nach Rücksprache mit dem FD Umwelt meh-
rere Bäume in Nähe der Info-Station. Diesen Bestrebungen 
entgegen lief eine nicht abgestimmte Auwaldanpflanzung 
durch Mitarbeiter des WSA Bremerhaven im Nov. 2011, denn 
eine Auwaldanpflanzung begünstigt das Vorkommen von 
Beutegreifern. Zudem gefährdet die vorgenommene Stachel-
drahteinzäunung der Anpflanzung Wiesenvögel (s. Abb. 10). 
Auf den ostfriesischen Inseln werden mit erheblichen Mitteln 

der Domänen- und der Nationalparkverwaltung abgängige 
Stacheldrahtzäune durch stromführende Glattdrahtzäune 
ersetzt.

Prädation mit Gelege- und Kükenverlusten bei Bodenbrütern 
findet nach Untersuchungen mit Thermologgern und Nest-
kameras oft nachts und vor allem durch Raubsäuger statt 
(Eikhorst & Bellebaum 2004,Gnep et al. 2015). Dabei ist dem 
Fuchs besondere Aufmerksamkeit zu widmen. Wie Beobach-
tungen aus der Stollhammer Wisch zeigen, kann ein einziger 
Fuchs den Bruterfolg einer Wiesenvogelkolonie vollständig 
verhindern (Rosskamp 2001, Krawczynski & Rosskamp 2001). 
Auf der Strohauser Plate hat im Frühjahr 2001 erstmals seit vie-
len Jahren wieder ein Fuchs sein Revier abgegrenzt. Ein vom 
Land Niedersachsen eingesetzter Jagdbeauftragter hat die 

Aufgabe, Beutegreifer kurz zu halten, um Brutverluste durch 
Prädation weitestgehend zu minimieren. Unterstützend wur-
den in 2004 Kunstbaue und in 2013 fünf Rohrfallen angelegt, 
um Füchse besser bejagen zu können. Genaue Angaben über 
die jährlichen Jagdstrecken und den Erfolg begleitender Maß-
nahmen liegen dem MR nicht vor.

Grünlandmanagement Beweidung
Der Bruterfolg von Wiesenvögeln steht in direktem Zusam-
menhang mit der Beweidungsdichte. Durch vermehrten 
Viehtritt nimmt die Verlustwahrscheinlichkeit von Gelegen 
und kleinen Jungvögeln zu. Nach Beitema & Müskens (1987) 
verläuft diese Zunahme sogar exponentiell. Für das nieder-
ländische Wiesenvogelreservat „Kievitslanden“ berichtet de 
Jong (1977) über eine Zerstörung von 50 % aller Gelege bei 
einer Beweidungsdichte von 4 GV/ha (Großvieheinheiten 
pro ha). Schoppenhorst (1989) kommt für Kiebitz und Ufer-
schnepfe in den „Niedervielanden“ bei Bremen zu ähnlichen 
Ergebnissen. Gelegeverluste setzen hier bereits bei einer 
Beweidungsdichte von 2 GV/ha ein. 

Im Polder Flevoland, Niederlande, ermittelte de Jong (1977) 
die für Wiesenvögel günstigsten Bedingungen bei einem 
Wasserstand von 20 cm unter der Oberfläche, begrenztem 
Einsatz von Düngemitteln und einer Beweidungsdichte von 
nicht mehr als 2 Rindern/ha. In Bremen gilt im Naturschutz-
gebiet „Borgfelder Wümmewiesen“, einem periodisch über-
fluteten Feuchtgebiet, das Gebot, nicht mehr als zwei Weide-
tiere (gleich welcher Art, Rasse und welchen Alters) je Hektar 
aufzutreiben (Gesetzblatt Freie Hansestadt Bremen 1987).

Auf der Strohauser Plate wurden bereits in den 1990er Jahren 
als Ursache für Gelegeverluste zu hohe Weidetierdichten fest-
gestellt (Sommer 1994, Wübbenhorst 1997, Löschen 1998, 
Guhr 1999). Wübbenhorst & Löschen (1996) bezweifeln, dass 
die Mutterkuhhaltung (Abb. 11 a) tatsächlich naturschutz-
verträglicher ist als die früher auf der Plate übliche extensive 
Milchviehwirtschaft. Meenken stellte (1999) fest: „Auf der 
Strohauser Plate werden die besonders schweren Limousin-
Rinder mit einer viel zu hohen Weidetierdichte gehalten“. 

Zeitweise wurden in einem Gehöftbereich auch Watussirin-
der, ein Rieseneselpaar sowie Emus gehalten (Löschen 1998). 
Während dies nur eine „vorübergehende Erscheinung“ war, 
kam in 2003 die Haltung eines ersten Schafes hinzu, in 2010 
waren es bereits 25 Tiere (Abb. 11b). Der MR sieht in der 
Schafhaltung, die nicht im Pachtvertrag erwähnt wird, eine 
zusätzliche Gefährdung der Gelege von Wiesenvögeln, zu 
denen auch Feldlerche, Wiesenpieper und Schafstelze zählen.

In Zusammenhang mit der negativen Bestandsentwicklung 
der Wiesenvögel auf der Strohauser Plate wurden auf den jähr-
lichen Besprechungen zwischen Pächter, UNB, Domänenamt 
und MR immer wieder Fragen der Tierzahl und Beweidungs-
dichte diskutiert, um eine Anpassung an die Ansprüche des 
Wiesenvogelschutzes zu erreichen. Die in der Landwirtschaft 
übliche Angabe von Großvieheinheiten (GV) ist hinsichtlich 
der Beurteilung der Gefährdung von Gelegen durch Viehtritt 
ungeeignet, da sie keine genaue Auskunft über die tatsächli-
che Anzahl Tiere und damit „Beine“ gibt. Nachdrücklich setzte 
sich der MR dafür ein, Besatzdichten nicht in GV/ha, sondern 

Abb. 10: Uferschnepfe - Tod am Stacheldraht, Wangerooge 21.05.2013
.                                                                                                                       Foto: N. Hecker
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in Tieren/ha zu berechnen, denn das Risiko für Gelege- und 
Kükenverluste erhöht sich mit der steigenden Anzahl der Tiere 
je Flächeneinheit.

Bereits 2002 beurteilte Rosskamp die Situation der Grünland-
bewirtschaftung wie folgt: „Das derzeit auf der Strohauser 
Plate betriebene Grünlandmanagement ist, wie das über 
den Zeitraum von 12 Jahren kontinuierlich durchgeführte 
Monitoring der Avifauna belegt, ganz offensichtlich 
nicht geeignet, um eine langfristige Bestandserhaltung 
zu gewährleisten. Die räumliche Verlagerung der Brut-
schwerpunkte innerhalb der Insel ist als Fluchtreaktion 
von den monoton bewirtschafteten Mähweiden zu bewer-
ten. Die derzeit fast ausschließlich betriebene Mutterkuh-
haltung ist zwar in der Theorie eine extensive Bewirtschaf-
tungsform (max. Viehdichte 1,4 Großvieheinheiten/ha), 
sie führt aber beim Flächenmanagement aufgrund einer 
Verdoppelung des Viehbestandes im Frühjahr (Geburt 
von ca. 200 Kälbern) zu extrem hohen Viehdichten auf 
einzelnen Flächen (Roßkamp 2002).“ 

Vorgeschlagen wurde u.a. eine zumindest teilweise Umstel-
lung von Mutterkuhhaltung auf Ochsenmast und eine Rück-
führung auf mehr Standweiden mit einem Viehbesatz von 
nicht mehr als 1,5 Tieren/ha. Das Grünlandmanagement solle 
zudem die Entwicklung eines mosaikartigen Nebeneinan-
ders von Standweiden, Mähweiden und Heuwiesen zum Ziel 
haben. Ferner sei auf einigen Flächen ein Wasseranstau vorzu-
nehmen, um auch in trockenen Frühjahren ein ausreichendes 
Nahrungsangebot verfügbar zu machen (Roßkamp 2002). 
Eine Reduktion/Anpassung des Rinderbestandes von 1,4 auf 
1,0 GV/ha landwirtschaftlicher Nutzfläche erfolgte 2005 durch 
das Domänenamt im Rahmen des Pachtvertrages. 

Einen Vorschlag zur parzellenscharfen Grünlandnutzung in 
Abhängigkeit von der Revierverteilung und Anzahl der Wie-
senvögel während der Brutzeit legte der MR 2008 auf Grund-
lage einer Karte der Strohauser Plate im GIS (Geographisches 
Informationssystem) vor (Behrmann & Clemens 2009, Abb. 
12). Künftig wurden entsprechend einer “Ampelkarte“ Parzel-
len mit 2 Wiesenbrüterrevieren mit max. 5 Tieren/ha, solche 
mit mehr als 2 Revieren mit max. 2 Tieren /ha beweidet. Damit 
sollte ein Höchstmaß an Schutz der Gelege gegen Viehtritt 
und für den Pächter Planungssicherheit erreicht werden. Nach 
Bedarf erfolgte eine Anpassung der Ampelkarte während der 

Brutzeit. Ab 2012 wurden Parzellen mit Brutrevieren von Ufer-
schnepfen vollständig von der Beweidung ausgenommen.
Dem MR fehlten jedoch über den gesamten Untersuchungs-
zeitraum exakte Angaben über die tatsächliche Anzahl der 
auf der Strohauser Plate weidenden Tiere. Zudem waren keine 
Angaben über die Lage von zu Weidebereichen zusammenge-
fügten Parzellen zu erhalten. Diese wechselten im Laufe einer 
Beweidungsperiode ebenso wie die jeweiligen Tierzahlen 
und die Beweidungsdauer. Nur der Pächter hätte genaue 
Angaben zur Nutzung der Flächen (Lage, Größe, Tierzahl, Nut-
zungsdauer) machen können. Nur die Lage von Mähflächen 
sowie der Mähzeitpunkt waren bekannt. Die Erfassung der 
Bewirtschaftung im Rahmen von Untersuchungen des MR 
(z.B. Wübbenhorst 1997, Löschen 1998) lassen lediglich auf 

Abb. 12: Entwurf einer „Ampelkarte“ zur Beweidung des Grünlandes auf 
der Strohauser Plate im Jahre 2008             (Behrmann & Clemens 2009)

Abb. 11 a und b: Mutterkuhhaltung 2006 und Schafhaltung 2010 auf der Strohauser Plate.                                                                                Fotos: T. Clemens
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einzelne Jahre bezogene, jedoch keine generellen Aussagen 
zum Zusammenhang zwischen der Grünlandbewirtschaf-
tung auf der Strohauser Plate und der Nutzung der Flächen 
als Brut- und Nahrungshabitat zu. Dabei sind kontinuierliche 
Erfassung und Untersuchung der entsprechenden Parameter 
von entscheidender Bedeutung für die Beurteilung der lang-
fristigen Veränderungen und das Management von Wiesen-
vogelhabitaten (z.B. Sommer 1993, Kirch 1998, Hötker et al. 
2007, Blüml et al. 2012). 

Mit der Nutzung von Umtriebsweiden wird im Prinzip eine 
sinnvolle Beweidungsart erreicht. Auf der Strohauser Plate 
wurde jedoch aus der extensiven Umtriebsweide eine intensiv 
genutzte Portionsweide mit zu hoher Viehdichte. Um mög-
lichst hohe Erträge zu erzielen, werden die Regenerations-
zeiten zwischen den Beweidungsphasen immer kürzer. Mit 
zunehmender Häufigkeit der Nutzung ist von einer Abnahme 
der Artenzahl der bestandsbildenden Pflanzen auszugehen. 

Mahd
Bereits 1996 wiesen Wübbenhorst & Löschen darauf hin, dass 
die Mahd besonders die Nester spätbrütenden Arten wie 
Rotschenkel, Knäck- und Löffelente gefährdet. Bei den Enten 
kommt hinzu, dass die brütenden Altvögel (im Gegensatz 
zu den Limikolen) nicht vor dem Mähwerk auffliegen und 
deshalb meist mit dem Gelege ausgemäht werden. Bewährt 
haben sich in den vergangenen Jahren in diesem Zusammen-

hang Absprachen zwischen Pächter und betreuendem Ver-
band zum Zeitpunkt der Mahd sowie die vorherige Kontrolle 
der Mähflächen auf Junge führende Altvögel. 

Naturschutzrelevant sind nicht nur der Zeitpunkt, sondern 
auch die Geschwindigkeit der Mahd und die angewandte 
Mähtechnik. Kritisch anzumerken ist u.E., dass auf der Strohau-
ser Plate seit etwa 10 Jahren immer größeres und schwereres 
Gerät eingesetzt wird. Das gilt insbesondere für Lohnunter-
nehmer, die die Mahd mit großen Maschinen in kürzester 
Zeit durchführen

Wenn große Flächen mithilfe leistungsstarker Mähwerke in 
kürzester Zeit gemäht werden, sind die Auswirkungen auf 
Wiesenvögel und andere Tiere (z.B. Amphibien) wesentlich 
schwerwiegender als bei einer langsamen, sich über mehrere 
Tage hinziehenden Mahd. Zudem kommt es durch das Befah-
ren mit großen Traktoren und schweren Maschinen zu einer 
starken Bodenverdichtung (Wübbenhorst & Löschen 1996). 
Löschen (1998) verweist zudem darauf, dass die Mahd sehr 
früh und auf großen Flächen erfolgte, so dass die Nutzung 
der Strohauser Plate nicht als extensiv zu bezeichnen war. 
Vorgeschlagen wurde, die landwirtschaftliche Nutzung im 
Sinne des Wiesenvogelschutzes verträglicher zu gestalten 
und Maßnahmen zur Grundwassererhöhung durchzuführen. 
Um das Befahren mit größerem Gerät zu ermöglichen, wurde 
statt dessen der Versorgungsweges in 2009 und 2010 im Auf-
trage des Domänenamtes mit erheblichen finanziellen Mitteln 
erneuert und verbreitert (Abb. 13). 

Insbesondere die Mahd von Grabenufervegetation und 
Berme am Versorgungsweg während der Brutzeit führte wie-
derholt zu Auseinandersetzungen zwischen dem MR mit dem 
Pächter und dem FD Umwelt (Abb. 14). Das „Freischneiden“ 
von hoher Vegetation direkt unter Elektrozäunen entlang 
der Gräben zur Vermeidung von „Stromschluss“ kann eine 
landwirtschaftlich erforderliche Maßnahme sein. Dabei ist 
jedoch ein vollständiges Mähen der Grabenvegetation über 
den Bereich des Elektrozaunes hinaus bis an die Wasserkante 
während der Brutzeit vom 1. März bis 31. August aus Gründen 
des Wiesenvogelschutzes (Störung und Vernichtung von Brut-
vögeln, Zerstörung des Bruthabitats) verboten (s. BNatSchG, 
NatAusnVO, vergl. Wasserverbandstag e.V. & Kommunale 
Umwelt-Aktion (2015). 

Abb.13: Erneuerung und Verbreiterung des Versorgungsweges zum 
Befahren mit größeren, schwereren Maschinen.          Foto T. Clemens, 2010

Abb. 14: Bermemahd während der Brutzeit             Foto: C. Kunze 14.06.2012 Abb. 15: Schilfmahd bis an die Grabenkante  vernichtet Bruthabitat von 
Röhrrichtvögeln.                                                          Foto: T. Clemens, 24.09.2012 
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Als Maßnahme wurde vom Mellumrat ein Zurücksetzen von 
Weidezäunen an Wegen und Gräben vorgeschlagen, um brei-
tere Saumstrukturen zu schaffen (vgl. Brandt et al. 2004). Nach 
Bedenken des Pächters wurden die Vorschläge jedoch nicht 
realisiert obwohl die Forderung nach „von hohen Wasserstän-
den gekennzeichneten strukturreichen Grünlandgräben“ den 
Schutzzielen und dem Schutzzweck gem. der Verordnung 
über das Naturschutzgebiet „Strohauser Vorländer und Plate“ 
(NSG-VO 2007) entspricht. Mit der Mahd von Schilf weit über 
den zum Befahren des Versorgungsweges erforderlichen Sei-
tenraum hinaus, wurde wiederholt Bruthabitat auch von Röh-
richtvögeln vernichtet, die auf Altschilfbestände angewiesen 
sind (Abb. 15).

Unterhaltung von Gräben und Grüppen
Gräben mit hohen Wasserständen sind kennzeichnend für 
Feuchtgrünland. Sie haben einen maßgeblichen Einfluss auf 
die Qualität eines Wiesenbrüterbiotops. Extensiv-naturbelas-
sene Grabenkanten sind zudem Bruthabitat für Wiesenvögel 
und Schilfbrüter. Auf die Bedeutung von Tieflandgräben für 
das Vorkommen von Wasserpflanzen, Fischen und Wirbel-
losen verweisen Brux (2012), Garniel (2012), Kiel et al. (2012) 
und  Nagler & Müller (2012). Gräben sollten deshalb eine hohe 
Biodiversität und Strukturvielfalt aufweisen. 

Melter & Südbeck (2004) schlugen für die Stollhammer Wisch, 
Landkreis Wesermarsch, einen Verzicht auf rigorose Fräsung 
der Gräben und Grüppen mit Ausbildung steiler Grabenkanten 
im Winter bzw. im Frühjahr und Schonung von Randstreifen 
vor. Grüppenprofile müssten flach sein, damit Jungvögel die 
Gräben selbstständig verlassen können. Junker & Düttmann 
(2006) konnten in der Stollhammer Wisch nachweisen, dass 
Kiebitzküken in steilwandigen Drainagegräben mit geringem 
Wasserstand ums Leben kamen. 

Mitte der 1990er Jahre betrug die Gesamtlänge der Gräben 
auf der Strohauser Plate noch etwa 18 km (Sommer 1994). Die 
Gräben wiesen häufig eine dichte Vegetation aus Sumpf- und 
Wasserpflanzen mit Kleinem Laichkraut, Kanadischer Wasser-
pest, Pfeilkraut, Ährigem Tausendblatt, Sumpfvergissmein-
nicht und Schwanenblume auf (Löschen 1998). In direkter 
Nähe der Gräben brüteten Reiher-, Knäk-, Krick-, Stock- und 
Löffelente (z.B. Wagner 1990, Wübbenhorst & Löschen 1996). 

Auch von Rotschenkel, Wiesenpieper und Schafstelze ist 
bekannt, dass Grabenränder als Neststandorte gewählt 
werden (Stiefel & Scheufler 1984, Hötker 1990, Bezzel 1993). 
Sommer (1994) berichtete, dass die Grabenrandbereiche von 
Rotschenkeln während der Jungenaufzucht bevorzugt auf-
gesucht werden. 

Auf ein Verfüllen mehrerer Senken sowie Gräben auf einer 
Länge von insgesamt 425 m wiesen bereits Wübbenhorst & 
Löschen (1996) hin. Das entsprach ca. 2 % der zuvor auf dem 
Platengrünland vorhandenen Grabenlänge. So kann es nicht 
verwundern, dass aus dem nördlichen Bereich des Platen-
grünlandes mit ehemals kolonieartiger Brut des Kiebitz in den 
Folgejahren die Wiesenvögel fast vollständig verschwanden 
(vgl. Abb. 7 u.8). 

Zur Verbesserung des Wiesenbrüterhabitats wurden in 2003 
Grabenausweitungen und das Abschrägen von Grabenkanten 
durchgeführt (Abb.16). Damit sollte auch eine gewisse Kom-
pensation von ungenehmigtem Verfüllen von Gräben erfol-
gen. Leider blieb diese Maßnahme eine einmalige Aktion, 
deren Ergebnisse inzwischen kaum noch erkennbar und 
wirksam sind.

Gräben mit geringem Gefälle haben eine Tendenz zur Ver-
landung, die der Entwässerung entgegensteht. Aus diesem 
Grund ist eine Unterhaltung erforderlich. Mit einer intensiven 
Grabenräumung kommt es jedoch zu Strukturverlusten, die 
manchmal erst im Vergleich mehrerer Jahre deutlich werden 
(Abb. 17 a u. b).

Ein „ökologisches Grabenräumen“ zum Schutz artenreicher 
Grünlandgräben, wie es beispielsweise im Land Bremen prak-
tiziert (Brunken et al. 2012) und vom Wasserverbandstag e.V. 
& Kommunale Umwelt-Aktion (2015) empfohlen wird, findet 
auf der Strohauser Plate nicht statt (Abb. 18). Auf den Jahres-
besprechungen gab es zwar zahlreiche Diskussionen zum 
Thema Grabenräumen und Grüppen, entgegen den Vorgaben 
des Pachtvertrages jedoch keine Absprachen mit dem betreu-
enden Naturschutzverband zu Art und Weise sowie Ausmaß 
und Zeitpunkt der alljährlichen Unterhaltungsmaßnahmen.

Damit eine Beweidung bis an die Grabenkante stattfinden 
kann, wurden Zäune versetzt oder abgerissen. Dadurch kam 
es ebenfalls zur Strukturverarmung und dem Verlust schüt-
zenswerter Vegetation und Bruthabitat von Wiesenvögeln 
(Abb. 19).

Zu für den Wiesenvogelschutz nachteiligen Strukturverän-
derungen kam es auch auf einer 28 ha großen Fläche, dem 
sogenannten „Spülfeld“. Durch Zusammenlegung von Par-
zellen gingen über 3.000 m Randstrukturen verloren. Bis 
Mitte der 1990er Jahre war diese Fläche in 10 etwa gleich-
große Parzellen untergliedert, die als Wiesen oder Mäh- und 
Standweiden genutzt wurden. Dieses Bewirtschaftungsmo-
saik führte zu einer abwechslungsreichen Oberflächen- und 
Vegetationsstruktur. 1991 brüteten auf diesen 10 Parzellen 
insgesamt 32 Paare Wiesenbrüter (Kiebitz 11 BP, Uferschnepfe 
15 BP, Rotschenkel 5 BP und Austernfischer 1 BP). Die seit 
1998 zusammengelegten Parzellen werden mittlerweile fast 
ausschließlich zur Silagegewinnung bewirtschaftet. Aus dem 

Abb. 16: Positive Strukturveränderung sind das Abschrägen von Gra-
benkanten und Grabenausweitungen.             Foto H. Wördemann 2004
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Mosaik ist eine strukturell und floristisch stark verarmte Wiese 
geworden. Früher Aufwuchs und einförmige Habitatstruktur 
reduzieren ganz offensichtlich die Attraktivität dieser Flächen 
für Wiesenlimikolen. 2014 brütet auf diesen Flächen keine der 
o.g. Arten mehr und selbst die wenigen Schafstelzen- und 
Feldlerchenbruten waren mit hoher Sicherheit nicht erfolg-
reich, weil zu früh gemäht und danach Gülle ausgebracht 
wurde (MR 2014).

Düngung
Gemäß Pachtvertrag darf auf der Strohauser Plate kein Mine-
raldünger ausgebracht werden. Doch auch mit dem Ausbrin-
gen von Gülle kann es zu einer Überdüngung kommen, wie 
Algenblüten in den Gräben des Schutzgebietes belegen (Abb. 
20). In 2014 wurde dieses Phänomen genauer untersucht 
(Höhn 2014). Alle Proben bestätigten eine starke Verunreini-
gung des Oberflächenwassers durch Pflanzennährstoffe wie 
Ammonium, Nitrat, Nitrit und Phosphat. Die Eutrophierung 
kann zu einem hypoxischen Zustand der Gewässer und zum 
Tod bodenlebender Wirbelloser wie Würmern und Muscheln, 

aber auch zum 
Fischsterben füh-
ren. 

Eu t r o p h i e r u n g 
stellt auch für die 
Bodenöko log i e 
ein Problem dar. 
In Begleitung mit 
Überweidung kann 
es zur Veränderung 
der  Vegetat ion 
kommen (Abb 21). 
Eine Entwicklung 
nicht zur Bewei-
dung geeigneter 
Pflanzenbestände 
(sogenannte „Latri-
nenvegetation“), 
ist auch aus Sicht 
des Naturschutzes 
problematisch (MR 
2014). 

Wasserregime, Vernässung
Hohe Wasserstände sind für Wiesenvögel ein Schlüsselfak-
tor (Hötker & Melter 2009). Das bestätigten auch Experten 
einer Wiesenvogeltagung auf der Strohauser Plate im Früh-
jahr 2010 (Clemens 2010) sowie der Direktor des Instituts 
für Vogelforschung, „Vogelwarte Helgoland“, Prof. Dr. Bair-
lein, anlässlich eines Vortrages zum Wiesenvogelschutz im 
Herbst 2012 in Brake. Nach Belting & Belting (1999) steht 
am Dümmer nur auf nassen Flächen genügend Nahrung 
für die Jungvögel zur Verfügung, da diese sich anfangs fast 
ausschließlich von Dipteren ernähren, welche wiederum von 
gelbblühenden Pflanzen angelockt werden.

In der Wesermarsch erfolgt die Tränke von Weidevieh fast 
ausschließlich über Gräben, die mit Weserwasser zugewäs-
sert werden. Dies ist auch auf der Strohauser Plate der Fall. 
Gräben und Grüppen dienen darüber hinaus der Entwässe-
rung des Grünlandes, was nach Regenperioden mit hohen 
Niederschlagsmengen oder nach Überflutungen des bepol-
derten Grünlands aufgrund extrem hoher Tiden erforderlich 
ist. Gleichzeitig kann über die Gräben und Grüppen eine 
Bewässerung des Grünlandes erfolgen, die optimalen Habi-
tatbedingungen für Wiesenvögel entspricht. Daher kommt 
der Regulierung der Siele und damit der Wasserstände auf 
der Strohauser Plate eine besondere Bedeutung zu.

Abb. 17 a: Extensiv-naturbelassene Grabenkanten sind Bruthabitat für 
Schilfbrüter und Wiesenvögel. Blick von der Versorgungsstraße Richtung 
Süden auf das eingedeichte Grünland, im Hintergrund der Galeriewald.  
                                                                                                             Foto: T. Sommer 1993

Abb. 18: Rigorose Grabenräumung auf der Stro-
hauser Plate ist nach Auffassung des MR nicht 
mit den Schutzzielen vereinbar. 
                                                Foto: T. Clemens, 12.01.2008

Abb. 17 b: Aus der gleichen Perspektive: Intensive Grabenräumung führt 
zu Strukturverlusten mit nachteiligen Folgen für Brutvögel, Amphibien, 
Wirbellose (z.B. Libellen) und eine artenreiche Grabenvegetation.                                                                                                     
                                                                                             Foto: T. Clemens, April 2006

Abb. 19: Versetzter Weidezaun zwecks Beweidung des Grabensaums an 
einem Standort mit ehemals starkem Vorkommen der Schwanenblume.               
                                                                                              Foto: T. Clemens, 05.06.2012
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Meenken untersuchte auf der Strohauser Plate während der 
Brutsaison 1998 die Wasserstände an den Sielen, in Gräben 
und in selbstangelegten Grundwasserbrunnen zum Vergleich 
mit der optimalen Grundwasser-Ganglinie für Wiesenvogel-
Reservate nach Kuschert (1983). Anhand der Wasserverhält-
nisse konnten hydrologisch zusammenhängende Flächen 
(Sieleinzugsgebiete) ermittelt und Vorschläge für ein Was-
serregime vorgelegt werden. Messungen des Eindringwi-
derstandes als Maß für die Erreichbarkeit der Nahrung im 
Grünland ergaben Hinweise auf ungenügende Stocherfähig-
keit. Als potentielle Nahrung für Wiesenvögel wurden neun 
Regenwurmarten nachgewiesen. Ihre Verteilung und Bio-
masse in den oberen Bodenschichten wurden beschrieben. 
Die höchsten Siedlungsdichten der Wiesenvögel stellte Meen-
ken auf Weideflächen mit dem höchsten Bodenwassergehalt, 
der größten Biomasse an Regenwürmern und der besten 
Stocherfähigkeit fest (Meenken 1999, Meenken et al. 2002).

Auch Guhr (1999) schlägt eine Grundwasseranhebung vor, um 
die nötige Feuchte im Grünland zu halten bzw. zu verbessern 
und damit die Wiesenlimikolen auch trockene Jahre überste-
hen. Zudem könne das Nahrungshabitat der Wiesenvögel 
durch Ausweitung von Gräben und Ausheben von flachen, 
temporären Gewässern verbessert werden.

Im Bemühen um ein geeignetes Wasserregime erfolgte durch 
das Domänenamt in den Jahren 1995 – 2005 die Erneuerung 
der Sielbauwerke (Abb. 22 a-d). Mit erheblichem finanziellem 
Aufwand des Landes wurde ein Siel beseitigt, sechs andere 
wurden vollständig erneuert. Damit sollte in Zukunft wieder 
ein ausreichend gutes Wasserhaltevermögen für einen dem 
Pachtvertrag entsprechenden hohen Wasserstand im Graben-
system der Plate von ca. 20 cm unter Geländeniveau gegeben 
sein. Zudem sollten in tiefer gelegenen Geländeteilen flache 
Blänken entstehen können, die sowohl für Brut- als auch für 
Rastvögel attraktiv sind. Wassereinstau im Winterhalbjahr und 
Frühjahr bewirkt zudem einen verzögerten Vegetationsauf-
wuchs. Die Höhe der Vegetation ist mit entscheidend für die 
Überlebenswahrscheinlichkeit der Wiesenvogelküken, denn 
Insektennahrung muss nicht nur vorhanden, sondern auch 
erreichbar sein (Wrede 2005).

Im Jahre 2000 nahm der MR mit der Strohauser Plate unter 
Federführung des FD Umwelt des Landkreises Wesermarsch 

an einem EU-Projekt „Feuchtgebiete in der Raumplanung“ 
(WISP) teil. In den „Fallstudien zum Management und nachhal-
tigem Tourismus“ wird festgestellt: „Auf der Strohauser Plate 
gibt es kein Wissensdefizit, sondern ein Handlungsdefizit. - Es 
gibt keinen offenen Dialog, um die Zukunft der Insel zu dis-
kutieren. Es gibt keine langfristige Planung. Obwohl sich die 
Erkenntnisse der NGO (MR) auf die Planungspraxis geändert 
haben, sind die Verträge mit den Bauern noch gültig. Es ist 
schwierig, sie zu ändern. Die Naturschutzlobby ist nicht sehr 
stark, zumal es unterschiedliche Ansichten gibt. Die Nicht-
regierungsorganisation hat keine Entscheidungsbefugnis 
hinsichtlich der Verwaltung der Insel. Öffentlichkeitsarbeit 
und Tourismus können den Einfluss des MR stärken. Land-
wirtschaftliche Aktivitäten auf der Insel haben abgenommen. 
Wenn die letzten beiden Bauern die Insel verlassen sollten, 
bestehen Chancen für neue Formen der Grünlandwirtschaft 
z.B. mit wilden Grasfressern“ (Reichenbach & Scheele 2001, 
Blew et al. 2001).

Mit Aufnahme in das Natura 2000-Konzept (FFH) und die 
Vorlage eines Verordnungsentwurfs für ein NSG „Strohauser 
Plate und Vorländer“ verstärkte der MR seine Bemühungen 
um eine Trendwende der negativen Entwicklung der Wiesen-
vogelbestände. Dazu wurden den beteiligten Behörden und 
dem Pächter zusammenfassend die Ergebnisse aus Untersu-
chungen des MR, der Entwicklung der Avifauna, Nutzungsän-
derungen in der Bewirtschaftung, Baumaßnahmen des Domä-
nenamtes etc. präsentiert und konkrete Projektvorschläge 
insbesondere zur Vernässung des Grünlands unterbreitet. 
Nach Ansicht des MR bestand die Chance, das FFH-Gebiet 
und NSG Strohauser Vorländer und Plate zu einem „Vorzeige-
gebiet“ für Naturschutzarbeit im Land Niedersachen zu ent-
wickeln. Als beispielhaft in Niedersachsen sollte sich zudem 
die Zusammenarbeit zwischen ehrenamtlichem Naturschutz 
(MR), staatlichen Behörden (NLWKN-Brake und Oldenburg, 
Domänenamt) und dem verbliebenen Pächter entwickeln. Die 
Entwicklung nahm jedoch einen anderen Verlauf.

In 2006 wurden systematisch Grabenwasserstände gemes-
sen (Abb. 23) und aus 53 Messungen ermittelt, dass sich 
bei geschlossenen Sielen und somit maximal erreichbarem 
Wasserstand in den Gräben, dieser bis auf zwei Ausnahmen 

Abb. 21: Gemähter Deich mit Massenbestand von Breitblättrigem und 
Krausem Ampfer auf der Strohauser Plate am 19.06.2014. Die Mahd 
erfolgte während der Brutzeit von Feldlerche und Schafstelze, war nicht 
mit dem MR abgestimmt und u.E. nicht mit dem BNatSchG vereinbar.                    
                                                                                                                               Foto: A. Wenk

Abb. 20: Algenblüte aufgrund einer zu hohen Nährstoffbe-
lastung (Eutrophierung) in Gewässern der Strohauser Plate.                                                                                                                                           
                                                                                                  Fotos A. Wenk 02.07.2014
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gegenüber den angrenzenden Flächen bis zu 90 cm zu nied-
rig lag. Gemäß Pachtvertrag soll ganzjährig ein Wasserstand 
von 20 cm unter Grabenkante gehalten werden. Seitens der 
Behördenvertreter und dem Pächter wurde behauptet, dass 
sich der Grabenwasserstand konstruktionsbedingt nicht mit 
Hilfe der Siele erhöhen ließe. 

Der MR schlug daraufhin vor, die Grabenwasserstände durch 
Aufschweißen von Blechen auf den Sielen, den Einbau von 
Staublechen in Gräben sowie mittels des vorhandenen Holz-
staus (Stau I) anzuheben. Zusätzliche Staue sollten vor allem in 
den Gräben möglichst nahe an den Sielen eingebaut werden, 
damit nicht große Teile der Sieleinzugsbereiche leer laufen, 
nur weil z.B. Siele nicht richtig geschlossen oder defekt sind. 
Seitens des NLWKN wurde befunden, dass die Sielbauwerke 
nicht für entsprechende Änderungen geeignet seien und 
ein Abschotten der Gräben nahe den Sielen aus Kostengrün-
den nicht möglich sei. Auch Vorschlägen des MR, auf Grund-
lage einer Karte der WSD Nordwest/WSA Bremerhaven mit 
Höhenlinien und Messpunkten (Laserscan der Strohauser 
Plate in 2005) Feuchtgrünland mit nassen und in Teilbereichen 
temporär leicht überstauten Flächen durch Grabenstaue und 
Blänken gezielt als Wiesenvogelhabitat zu optimieren, folgten 
die Vertreter der zuständigen Behörden nicht. 

Planbeobachtungen an einer im Herbst 2006 angelegten 
Pütte im nördlichen Eingedeichten bestätigten zu erwartende 
positive Effekte für das Wiesenvogelbruthabitat. Vorschläge 
zur Anlage von Flachwasserbereichen (Blänken, Mulden) fan-
den schließlich auf der Herbstbesprechung 2007 die Zustim-
mung aller Beteiligten. Die Maßnahme sollte nach allgemei-
ner Übereinstimmung mit zukünftigen Deichbaumaßnahmen 
verbunden werden, wenn Material zur Ausbesserung des Dei-
ches benötigt wird. Im Juli/Aug. 2009 kam es zu Erdarbeiten 
in größerem Umfang, um den West-Außendeich zu nivellieren 
und zu erhöhen. Die verabredete Anlage von Flachwasserbe-
reichen fand jedoch nicht statt.

Im Zeitraum 20.06.2007 – 05.05.2008 erfolgte ein Einstauver-
such mit regelmäßigen Wasserstandsmessungen und Doku-
mentation der Effekte mittels eines Holzstaus (Stau I). Dieser 
war bereits 2005 i. A. des Domänenamtes angelegt, um einen 
vollständigen Grabenwasserabfluss im Winterhalbjahr aus 
dem Grünlandbereich unterhalb der Hofstellen zu verhindern 
(Abb. 24). Der Einstauversuch belegte die Wirkung von Was-
serstandsänderungen von nur wenigen Zentimetern und eine 
für den Wiesenvolgelschutz optimale Einstauhöhe von 145 cm 
bis149 cm über NN. Nach starken Niederschlägen rasteten z. 
B. am 22.01.2008 auf stark vernässtem Grünland im Einzugbe-
reich des Stau I etwa 500 Kiebitze sowie 3 Pfuhlschnepfen und 
nach einer Überflutung des Platengrünlandes am 01.03.2008 
konnten 3.000 Weißwangengänse und 40 Brandgänse, am 
04.03.2008 sogar ca. 15.000 Weißwangengänse sowie 150 
Brandgänse registriert werden. Diese Beispiele verdeutlichen 
das Potential der Strohauser Plate auch als Rast- und Nah-
rungsgebiet für Gastvögel. Nach wiederholten Klagen des 
Pächters über einen zu hohen Wasserstand und Bedenken 
hinsichtlich der Bewirtschaftbarkeit des Grünlandes und mög-
licher Ertragseinbußen für den Pächter wurde der Einstau-
versuch im März 2008 ohne eine Diskussion der Ergebnisse 
seitens des FD Umwelt für beendet erklärt.

Ein weiterer Stau (Stau II) wurde im Nov. 2007 als „Knie-Über-
laufrohr“ an einem verrohrten Übergang zwischen Weide-
parzellen im westlichen Grünland angelegt. Es zeigte sich, 
dass der Stau in einem Bereich mit hohem Niveau nicht die 
erwünschte Wirkung hatte. Vorschläge des MR dennoch den 
erhofften Effekt zu erzielen, wurden nicht umgesetzt.

Als Grundlage für ein ganzjähriges Wasserregime legte der MR 
im Frühjahr 2008 eine von N. Behrmann erarbeitete Höhen-
karte des Gebietes vor (Abb. 25). Sie verdeutlicht, dass auf der 
Strohauser Plate ein Relief vorhanden ist, das einen mosaik- 
artigen Überstau von Grünland ermöglicht, was ideal für 
ein Wiesenvogelhabitat und darüber hinaus auch für Gast-

Abb. 22 a-d: Alte Siele und Sielerneuerung. 
                                  Fotos: T. Clemens, Mai 1995 (a), H. Wördemann 2003 (b-d)
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vögel ist (Abb. 26). Die „Erhaltung bzw. Wiederherstellung 
von feuchten, extensiv genutzten Grünlandflächen, kleinen 
offenen Wasserflächen (Blänken, Mulden etc.) mit nahrungs-
reichen Habitaten“, ist eine Vorgabe der NSG-VO (2007) für 
die auf der Strohauser Plate als Brutvögel vorkommenden 
Arten Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschenkel (vgl. auch EU-
Vogelschutzrichtlinie).

Eine Umsetzung der Vorschläge des MR scheiterte erneut.
Der FD Umwelt vertrat die Auffassung, es handle sich bei den 
Gräben auf der Strohauser Plate um „Tidengewässer“. Dies 
rechtfertige ganzjährig schwankende Wasserstände, die aus 
naturschutzfachlicher Sicht gewollt seien. Diese Einschätzung 
steht in deutlichem Widerspruch zu den Vorgaben des Pacht-
vertrages, ganzjährig einen hohen Wasserstand zu halten  und 
zur Auffassung des MR, der im sommerbedeichten Grünland 
gleichbleibend hohe Wasserstände durch eine entsprechende 
Sielführung zumindest während der Brutzeit für essentiell 

hält. Schwankende Wasserstände begünstigen nach Auffas-
sung des MR die Oberflächenentwässerung des Grünlandes 
und stehen dem Ziel, „Feuchtgrünland“ zu entwickeln, ent-
gegen. Die Entwässerung begünstigt die Bewirtschaftung 
der Flächen, nicht aber den Natur- und Wiesenvogelschutz. 

Gegensätzliche Ansichten bestanden auch hinsichtlich der 
Funktion der Grüppen. Pächter und FD Umwelt vertraten die 
Auffassung, dass die Grüppen der Bewässerung des Grün-
landes dienen und nicht der Oberflächenentwässerung; sie 
lehnten daher Vorschläge des MR nach einer Einschränkung 
der Begrüppung ab. Trotzdem wurde von 2008 – 2010 ein 
sogenannter „Grüppenversuch“ genehmigt. Auf vier benach-
barten Parzellen mit „üblicher Grüppenunterhaltung“, „Grüp-
pen mit Anstau“ und „keine Grüppenunterhaltung“ sowie 
einer Parzelle mit Grüppen auf dem niedrigsten Geländeni-
veau wurden die Verteilung und das Verhalten von Wiesen-
vögeln systematisch erfasst. Die Wiesenvögel bevorzugten 

Abb. 24: Einstauversuch 2007-2008, mittels Staubrettern kann am Stau I die 
Höhe des Grabenwasserstandes (Oberwasser) geregelt werden.         
                                                                                                                          Foto: N. Behrmann

Abb. 23: Systematische Messung von Grabenwasserständen.                                                                                                                             
                                                                                                        Foto: T. Clemens, 2006

Abb. 25: Höhenschichtkarte der Strohauser Plate.  Behrmann 2008. 
Abb. 26: Vorschläge des MR zur Anlage von regulierbaren Grabenstauen und Blänken. Behrmann 2008. 
Abb. 27: Kartenvorlage der UNB 2011, die den Eindruck erweckt, ein Anheben der Wasserstände in den Sieleinzugsbereichen würde zu einer groß-
flächigen Überflutung des Grünlandes führen.                                                                                                                                                        (Quelle: UNB Wesermarsch)
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die feuchteste Fläche auf dem niedrigsten Niveau mit stän-
dig wasserführenden Grüppen und kleinen Wasserflächen. 
Ein Einfluss der Begrüppung auf den übrigen Probelflächen 
konnte aus den vorliegenden Daten nicht abgeleitet werden, 
da der Grabenwasserstand unter dem Niveau der Grüppen-
sohlen lag. Das Ergebnis entsprach damit den Erfahrungen 
in anderen, erfolgreichen Wiesenvogelgebieten, in denen ein 
ganzjähriges Wassermanagement Grundlage des Wiesenvo-
gelschutzes ist.

Trockenes, für Wiesenvögel nicht stocherfähiges Grünland 
während der Brutzeit, fehlende Vernässungsflächen, Blänken 
und Grabenerweiterungen zeugen von einem mangelhaften 
Wassermanagement und sind nach Auffassung des MR und 
nach Expertenmeinung die Hauptursache für die katastro-
phale Entwicklung der Wiesenvögel auf der Unterweserinsel 
Strohauser Plate (Clemens 2010).

Selbst auf Grünlandparzellen unterhalb der Höfe, die im Flä-
chenniveau am niedrigsten sind, zeigten sich in der Brutzeit 
Trockenrisse (Abb. 28 a-d). Diese und andere Grünlandflächen, 
die bis zu 1,5 m über diesem Niveau liegen (vgl. Höhenschicht-
karte, Abb. 25) sind nicht als „Feuchtgrünland“ zu bezeichnen.
Im Febr. 2011 wies das Nieders. Ministerium für Umwelt und 
Klimaschutz (MU) den Landkreis Wesermarsch an, in 2011 defi-

nitiv sicherzustellen, dass die gemäß Pachtvertrag zwischen 
dem zuständigen Domänenamt und dem Pächter festge-
legten Stauhöhen während der gesamten Wiesenvogelbrut-
saison gehalten werden. Der FD Umwelt stellte daraufhin 
fest, dass mit dem natürlichen Tidenhub der Weser und den 
vorhandenen Sielbauwerken die Plate täglich geflutet wer-
den könne. Nach Simulation des FD Umwelt ließen sich die 
anzustrebenden Wasserstände in der inneren Bedeichung 
und im südwestlichen Teil der äußeren Bedeichung durch die 
Beipässe der Siele erreichen. Tidebedingt sei dieses System 
mit Schwankungen verbunden, die aber nach Ansicht des 
Landkreises nicht von Nachteil sind. Der FD Umwelt teilte 
dem MU zudem mit, es bedürfe daher keiner Einrichtung, 
die das Wasser noch zusätzlich hebt. Windkraftpumpen seien 
überflüssig, Bleche und Stauwerke in Gräben problematisch, 
da sie schnell umläufig werden und den Zustrom von Frisch-
wasser und den Abfluss von Salzwasser verhindern, das über 
die Sturmfluten eingetragen wird. 

Für den MR kam diese „Entdeckung“ völlig überraschend, 
war doch seitens UNB, Domänenamt und Pächter jahrelang 
behauptet worden, eine gezielte Steuerung der Grabenwas-
serstände durch Zuwässerung über die Siele sei nicht möglich. 
Dennoch erfolgte keine konsequente Umsetzung der Vorga-
ben des MU. Der FD Umwelt teilte dem MR mit, ein perma-

Abb. 28 a u. b: Die am tiefsten gelegenen Flächen der Strohauser Plate unterhalb der Hofstellen am 04.05.2007 und 04.05.2008. 
                                                                                                                                                                                                                                                                                     Fotos: T. Clemens

Abb. 28 c u. d: Zu niedriger Grabenwasserstand am 17.04.2011. Foto: V. Lautenbach. Trockenes Grünland und Grüppen ohne Wasser am 05.06.2012.   
Foto: T. Clemens



Der Mellumrat e.V. - Natur- und Umweltschutz - Band 14, Heft 2 - 201570 

nenter Überstau auf 10 % der Fläche sei nach Auskunft des 
Domänenamtes nicht mehr durch den Pachtvertrag gedeckt 
und könne nur mit Änderung des Pachtvertrages umgesetzt 
werden. Falls dies gewünscht sei, könne dies auf der Strohau-
ser Plate auch auf begrenzter Fläche mit den bestehenden 
Anlagen und natürlichem Tidehub umgesetzt werden. Es kam 
aber weder zu einer Änderung des Pachtvertrages, noch zu 
einer generellen Änderung des Wassermanagements.

Automatische Pegel und Versuchspolder
2011 erfolgten der Einbau von automatischen Messpegeln 
an drei Sielen und ein weiterer im Herbst 2013 am Siel im 
Süden des eingedeichten Grünlandes. Damit sollten die Was-
serstände in den Sieleinzugsbereichen kontrollierbar und per 
Internet abrufbar sein. Zudem wurde auf Grünlandparzellen 
von hohem Niveau der ca. 11 ha große Nordwest-Polder (NW-
Polder) angelegt und erstmals im Frühjahr 2011 versuchsweise 
geflutet. - Uferschnepfenbrutgebiete verfügen idealerweise 
über einen Gebietsteil, der von Mitte März bis Mitte April ca. 10 
cm überschwemmt ist. Diese Flächen haben eine hohe Attrak-
tivität und dienen als Schlaf- und Sammelplatz, von dem aus 
die Uferschnepfen die Umgebung erforschen und geeignete 
Brutplätze erkunden. Mitte April ist die Besetzung der Reviere 
i.d.R. abgeschlossen und in überstauten Bereichen kann das 
Wasser abgelassen werden, um eine spätere Bewirtschaftung 
(Mahd/Beweidung) zu ermöglichen. 

Planbeobachtungen des MR am Versuchspolder erfolgten ab 
2012 (Abb. 29). Bereits im ersten Jahr konnten im Zeitraum 8. 
März bis 4. April 2012 am gefluteten NW-Polder bei insgesamt 
43 Zählungen 30 verschiedene Vogelarten registriert werden, 
darunter  maximal 78 Uferschnepfen, 31 Kampfläufer und 
46 Krickenten. Zeitweise hielten sich alle auf der Strohauser 
Plate anwesenden Uferschnepfen und Rotschenkel im Bereich 
des Polders auf. Kiebitze kamen dagegen sowohl innerhalb 
des Polders als auch im übrigen Grünland vor. Auch in der 
Vergangenheit nutzen durchziehende Kiebitze in größeren 
Trupps die Strohauser Plate als Rast- und Nahrungsgebiet. 

Noch deutlicher war das Ergebnis der Zählungen in 2014. 
Vom 22.03.- 16.04. wurden im aufgestauten NW-Polder ins-
gesamt 9.457 Individuen von 41 verschiedenen Vogelarten 
beobachtet: Maximal an einem Tag anwesend waren 44 
Uferschnepfen, 34 Rotschenkel, 31 Kampfläufer, 130 Gold-
regenpfeifer, 56 Brandgänse, 70 Krickenten, 130 Pfeifenten 
und 4.500 Weißwangengänse. Vertreten waren zudem Gr. 
Brachvogel, Säbelschnäbler, Schwarzkopfmöwe, Schnatter-, 
Spieß-, Reiher-, Knäck- und Löffelente (MR 2014). Diese Zahlen 
verdeutlichen die hohe Attraktivität überstauten Grünlandes  
für Durchzügler und potentielle Brutvögel. Das entspricht den 
Erfahrungen aus anderen Wiesenvogelgebieten mit einem 
gezielten Wassermanagement. Beispielsweise berichtete 
Apfelstedt (pers. Mitt.), dass sich in der Dümmerniederung 
Vernässungspolder im Ochsenmoor und Osterfeiner Moor als 
die attraktivsten Bereiche für Limikolen entwickelt haben. Hier 
bliebe durch Einstau der Wasserstand bis in den Juli hinein 
so hoch, dass in Teilbereichen Flachwassersenken bestehen 
bleiben und sich Schlammfluren und lückige Vegetation ein-
gestellt hätten.

Kritisch anzumerken ist, dass nach Einschätzung des MR 

das Ablassen des Wassers in 2012 zu früh stattfand. In 2013 
und 2014 wurde das angestrebte Stauziel durch technische 
Defekte nicht erreicht, so dass Teile des Polders nicht oder nur 
zeitweise überflutet werden konnten. Zudem funktionierten 
in beiden Jahren die Messpegel nicht einwandfrei (MR 2012, 
2013, 2014). Ein während der Ansiedlungsphase von Wiesen-
vögeln gefluteter Polder ist ein wichtiger Beitrag, aber kein 
Ersatz für ein ganzjähriges Wasserregime.

Winterwasserstände
Bereits Wübbenhorst & Löschen (1996) verweisen darauf, dass 
der Verzicht auf das Trockenfallenlassen der Gräben im Winter 
eine der erfolgversprechendsten Maßnahmen zum Wiesenvo-
gelschutz auf der Strohauser Plate sei. Hohe Wasserstände im 
Winter sorgen für einen prall gefüllten Grundwasserspeicher 
im Frühjahr und dafür, dass der Boden auch während längerer 
Dürreperioden nicht austrocknet. Der Winterwasserstand hat 
zudem einen entscheidenden Einfluss auf die Bedeutung der 
Strohauser Plate als Rastgebiet. An dieser Stelle sei noch einmal 
darauf hingewiesen, dass gemäß Pachtvertrag in den Gräben 
jederzeit – d.h. auch im Winterhalbjahr - ein Wasserstand von 
mindestens 20 cm unter Grabenkante zu halten ist und nur 
bei Hochwassermeldungen von über 1,00 m MThw die bin-
nenseitigen Stauschotten der Entwässerungssiele vorüber-
gehend geöffnet werden müssen, damit nach einer Sturmflut 
das Wasser aus den sommerbedeichten Flächen zügig wieder 
abfließen kann. 

Dennoch sind auf der Strohauser Plate im Winterhalbjahr regel-
mäßig – auch ohne Sturmflutwarnung – die Sieltore geöffnet 
und das Grabenwasser ist in weiten Grünlandbereichen bis auf 
die Grabensohle abgelassen. Bei hartem Frost friert die Graben-
sohle durch und es zeigen sich z.T. Trockenrisse (Abb. 30 a-d). 
Die Bedeutung der Tieflandgräben in Norddeutschland für das 
Vorkommen von Wasserpflanzen, Fischen und Wirbellosen (z.B. 
Libellen) ist Schwerpunkt der Beiträge in „Natur und Landschaft 
– Zeitschrift für Naturschutz und Landschaftspflege“ vom Aug. 
2012 (Brux 2012, Garniel 2012, Kiel et al. 2012, Nagler & Müller 
2012). Ganzjährig hohe Wasserstände werden u.a. von Eikhorst 
& Bellebaum (2004) auch als Gegenmaßnahme im Zusammen-
hang mit der Prädation bei Wiesenbrütern empfohlen. 

Der Zielkonflikt zwischen konventioneller Landwirtschaft und 
Wiesenvogelschutz ist offensichtlich keine „Besonderheit“ der 
Strohauser Plate, sondern genereller Natur. Beispielsweise 
schreiben Melter & Südbeck (2004) zur Stollhammer Wisch: 
„Das Wasserregime wird im Projektgebiet  – wie im übrigen in 

Abb. 29: Optimal gefüllter Versuchspolder am 01.04.2012.        Foto: MR
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der gesamten Wesermarsch – zuvorderst an landwirtschaft-
lichen Erfordernissen ausgerichtet, was häufig den natürlichen 
Wasserstandsverhältnissen und den für Wiesenbrüter erforder-
lichen Bedingungen z.T. diametral entgegensteht.“ Verständlich 
ist das Interesse eines Pächters an möglichst hohen Erträgen, 
unverständlich ist, wenn auf landeseigenen Flächen in einem 
Wiesenvogelschutzgebiet der zuständige FD Umwelt immer 
wieder gegen die Vorschläge des betreuenden Naturschutz-
verbandes und zugunsten des Pächters und seiner landwirt-
schaftlichen Anforderungen entscheidet.

Fazit und Ausblick
Nach Ansicht des MR ist die Bestandsentwicklung der Wiesen-
limikolen auf der Strohauser Plate angesichts der im gleichen 
Zeitraum in anderen Wiesenvogelgebieten erreichten Erfolge 
nicht akzeptabel. Die derzeit auf der Strohauser Plate betrie-
bene Grünlandbewirtschaftung und die bisher durchgeführten 
Maßnahmen sind bei Betrachtung der wertbestimmenden 
Wiesenvogelarten Kiebitz, Uferschnepfe und Rotschenkel 
offensichtlich nicht dazu geeignet, die Bestände langfristig zu 
erhalten und zu steigern. Alle drei Arten weisen im Zeitraum 
1990 bis 2014 einen deutlich erkennbaren negativen Trend auf. 
Das bisherige Konzept der Grünlandbewirtschaftung, insbe-
sondere das Wasserregime, ist völlig unzureichend und muss 
als gescheitert angesehen werden. 

Obwohl es sich um landeseigene Flächen handelt, die nur 
aus Gründen des Wiesenvogelschutzes bewirtschaftet wer-
den, wurde in der Vergangenheit seitens des FD Umwelt der 
landwirtschaftlichen Nutzung immer wieder Vorrang vor dem 
Anliegen des Wiesenvogelschutzes eingeräumt. Dabei wurden 
oftmals die Grenzen der Zusammenarbeit von amtlichem und 

ehrenamtlichem Naturschutz deutlich.
Die folgenden Empfehlungen des MR zur künftigen Bewirtschaf-
tung und zum Management des Wiesenvogelschutzgebietes 
resultieren aus den Ergebnissen eigener Untersuchungen und 
Erfahrungen in 25 Jahren Betreuungsarbeit auf der Strohauser 
Plate. Sie basieren auf dem Evaluationsbericht 2014 des MR an 
den FD Umwelt des Landkreises Wesermarsch. Die Empfeh-
lungen stimmen mit denen von Wiesenvogelexperten sowie 
des NABU-Wesermarsch und Oldenburger Land und BUND-
Unterweser überein. Sie entsprechen den Vorgaben eines EU-
Vogelschutz- und FFH-Gebietes, der VO zum NSG „Strohauser 
Vorländer und Plate“, der Niedersächsischen Strategie zum 
Arten- und Biotopschutz (NLWKN 2010, 2011) sowie den zahl-
reichen Veröffentlichungen zum Thema Wiesenvogelschutz.

Vorschläge des Mellumrates
• 	 Der Zielkonflikt zwischen nahezu konventionell betrie-

bener Landwirtschaft und Wiesenvogelschutz muss endlich 
zugunsten des Wiesenvogelschutzes gelöst werden.

•	 Gewährleistung eines entsprechend hohen Wasserstandes 
vom 01.03. – 15.06. eines jeden Jahres, damit das Brut- und 
Nahrungshabitat der Wiesenlimikolen ausreichend feucht 
gehalten wird.

•	 Einstau des NW-Polders vom 05.03. – 15.05. als Flachwas-
serbereich. 

•	 Zuwässerung im Winterhalbjahr und halten eines entspre-
chend hohen Wasserstandes, sodass die Flächen durch 
kleinflächigen Überstau attraktiv für ziehende und über-
winternde Wat- und Wasservögel sind. Nach Sturmflutereig-
nissen Siele sofort nach Ablaufen des Flutwassers schließen. 

•	 Anlage von Flachwasserzonen, Abflachung von Graben-
ufern. 

Abb. 30 a-d: Im Winterhalbjahr wird auf der Strohauser Plate regelmäßig das Grabenwasser bis auf die Sohle abgelassen. 
                                                       Fotos li. o. und Mitte - 21.02.2010 u. 20.11.2009  (T. Clemens), Fotos li. u. u. re. - 12.01.2008 u. 29.12.2008 (V. Lautenbach)
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•	 Verbot des Mähens von Wegbermen und Grabenkanten 
während der Brutzeit. Mahd erst nach Ende der Brutzeit ab 
15.07.

•	 Schaffen von breiten Saumstrukturen durch Zurücksetzen 
von Weidezäunen und Schutz der Ufervegetation gegen 
Verbiss durch Weidetiere.

•	  „Ökologisches Grabenräumen“, das an den Zielen des Natur- 
und Wiesenvogelschutzes ausgerichtet ist.

•	 Extensivierung der Grünlandnutzung durch Begrenzung 
der Tierzahl pro ha.

•	 Auflage für den Pächter, parzellenscharfe Aufzeichnungen 
zur Bewirtschaftung des Grünlandes als Mahd- u. Weideflä-
chen (Anzahl Tiere u. Zeitraum der Beweidung) zu führen.

•	 Brutbestandsmonitoring der Wiesenvögel im gesamten 
NSG „Strohauser Vorländer und Plate“. 

•	 Beteiligung des NLWKN/Staatliche Vogelschutzwarte an der 
Interpretation der Monitoringergebnisse und der Manage-
mentplanungen.

•	 Rückbau der Auwaldanpflanzung am Weserufer einschließ-
lich Abbau des Stacheldrahtzaunes.

•	 Weitere Beseitigung von Gehölzen unter Einbeziehung 
auch der Röhrichte.

•	 Verstärkte Prädatorenbekämpfung. 
•	 Beendigung der Schilfnutzung durch Rücknahme der Aus-

nahmegenehmigung. Schilfmahd vernichtet Bruthabitate 
von Röhrichtbrütern (z.B. Schilfrohrsänger)  und führt zu 
Störungen von Rastvögeln (z.B. Rohrdommel).

•	 Keine weitere Beweidung und Zerstörung der Obstkämpe 
an den Hofstellen, stattdessen Pflege u. a. Maßnahmen zum 
Erhalt der alten Obstbaumbestände.

In diesem Zusammenhang verweist der MR auf das erfolg-
reiche Bewirtschaftungssystem, das Wassermanagement und 
die Erfahrungen im Wiesenvogelgebiet „Luneplate“, welches 
in Nachbarschaft der Strohauser Plate auf der anderen Weser-
seite liegt (Achillis & Wieland 2014). In Anlehnung daran sollte 
im NSG „Strohauser Vorländer und Plate“ ein neues Konzept 
erstellt, erprobt und durchgeführt werden.

Der Landkreis Wesermarsch teilte dem MR im Herbst 2014 mit, 
dass er den Ende des Jahres auslaufenden Betreuungsvertrag 
nicht verlängern werde und damit die Zusammenarbeit mit 
dem MR beendet sei. Einer Aufforderung des Nieders. MU an 
den Landkreis Wesermarsch bis zum 15. Juni 2015 ein neues, 
tragfähiges Konzept für die Bewirtschaftung und Betreuung 
des NSG „Strohauser Vorländer und Plate“ vorzulegen, kam 
der FD Umwelt bis zum vorgegebenen Datum nicht nach.

Für den MR endet damit die 25-jährige ehrenamtliche Betreu-
ung eines Schutzgebietes mit einem nach wie vor großen 
Potential für Wiesenvögel und Röhrichtbrüter. In Erinnerung 
bleiben die gute Zusammenarbeit mit Platenpächtern und 
Verwaltern insbesondere in den ersten Jahren der Betreuung 
und die hervorragende Zusammenarbeit mit der Gemeinde 
Stadland und Tourist-Info. Auf Exkursionen konnten vielen 
Einheimischen und Gästen die unterschiedlichen Lebens-
räume der Weserinsel und die Brutvögel näher gebracht, aber 
auch die Zielkonflikte beim Wiesenvogelschutz erläutert wer-
den. Mehr als 50 Naturschutzwarte und Mitarbeiter des MR 
leisteten Basisarbeit im Natur- und Wiesenvogelschutz und 
wurden mit Naturerlebnissen „belohnt“. 

Der MR hofft, dass sich das NSG „Strohauser Vorländer und 
Plate“ in Zukunft zu einem Vorzeigegebiet im Wiesenvogel- 
und Naturschutz in Niedersachsen entwickeln wird.
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